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Vorwort. 


Die nachfolgenden Untersuchungen sind, wie die im neununddreissigsten Bande dieser 
Denkschriften abgedruckten über ‚Poesie und Urknnde bei Thukydides‘, in einer doppelten 
Absicht geführt worden. Sie sollen zunächst den Schriftsteller und sein Werk mit miög- 
lichster Vollständigkeit kennzeichnen, dann aber anch beider Stellung in dem universal- 
lüstorischen Zusanmnienhange der Begebenheiten erkennen lassen. Wenn ich damals den 
grössten Genius geschichtlicher Wissensehaft in sein richtiges Lieht zu bringen suchte, so 
habe ich diesmal nur einen begabten, nicht glücklichen, ungemein fleissigen, mit wenig 
Kritik ausgestatteten historischen Schriftsteller des ausgehenden griechisch-römischen Heiden- 
thums vorzufiihren, welcher den Uebergang zu den erlieblicheren Geschichtschreibern des 
christlichen Mittelalters nach verschiedenen Seiten erleichtert. Seine Betrachtung hat mich 
jedoch schon zu Ausblicken genöthigt, welche nicht eben den Wünschen des Lebenden 
entsprechen würden, 


Erstes Kapitel. 
Tacitus’ Nachahmung. 


Ammianus Marcellinus war der letzte anf uns gekommene heidnische Geschichtschreiber 
in lateinischer Sprache. Er ist auch als einer der letzten Nachahmer derjenigen anzuselıen, 
welche die Universalhistorie unter römischer Einwirkung fortgebildet haben. In den ob 


auch lückenhatt auf uns gekommenen, die Jahre 353 bis 378 umfassenden Theilen seines 
Denhnchrifteo der phil.-hist. Clawe. ILIV. Bd. Y. Abb. 1 
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Werkes, den achtzehn letzten seiner einunddreissig Bücher, die er schlechtlin ‚Thaten‘ 
oder ‚Kriegsthaten‘ (res gestae) genannt hat, tritt eine Absicht der Nachahmung jener be- 
deutenden Vorgänger nicht sofort hervor. Es schien sogar, vollends da von den dreizelin 
frülieren, die Jahre 96 bis 353 umfassenden Biieltern nichts von Frheblichkeit erhalten 
ist, als lasse sich durchaus nicht sagen. ob er irgend weleher Muster oder Vorbilder ge- 
dacht habe.’ 

Seine abspringende Art der Darstellung bringt gelegentlich ganz persönliche Lebens- 
erinnerungen, Schilderungen einer grossen Zahl von Ländern und Völkern, Erwähnnngen 
von Sitten, Staatsordnungen, Hervorbringungen der Kınat und Literatur, merkwürdigen 
terrestrischen und astronomischen Thatsachen oder auch Einbildungen; immerhin verweilt 
er am liebsten bei Kriegsbegebenlieiten. Diese lose, ganz subjeetive und nicht selten nur 
technisch-nulitärische Beliandlung des Stoffes erinnert zunächst an einen sv beidentenden 
Förderer der Universalhistorie wie Polybios® Ob er aber diesen gelesen hat, ist doch 
schr zweifelhaft; die einzige uns vorliegende Erwähnung desselben geht nur anf eine ge- 
lehrte Reminiseenz des Kaisers Julianus.” Diodor und Trogus Pompejns, bei denen er 
ebenfalls so viele Belehrung, bei beiden auch über die von ihn selbst so eingehend be- 
handelten Gebiete und Sitten Asiens, finden koennte, lässt er, und wohl nicht nur in den 
auf uns gekommenen Theilen des Werkes, ganz unerwähnt. Auf Sallust's Historien be- 
zieht er sich eiumal (XV 12, 6); wie stark er ilın verwerthete, zeigt die 'Thatsache, dass 
selbst von den auf uns gekommenen Fragmenten des Werkes sieh sechzehn Stellen bei 
Anmianns als entlehnt haben erweisen lassen.‘ 

Eher liess sich vermuthen, dass er, etwa im Eingange seines ersten Buches, von den 
beiden Historikern gesprochen habe, an deren Werke das seinige sich anschloss, wie er 
ja am Schlusse desselben bemerkt, mit ‚dem Prineipate des Kaisers Nerva' begonnen zu 
haben. In den erhaltenen Büchern erwähnt er freilich weder Tacitus noch Suetonius, welche 
eben bis zu des Kaisers Domitianus Ende oder Nerva’s Erhebung ihre Darstellungen ge- 
führt hatten. 

Dass er Sueton nicht als seinen Vorgänger gelten lasseu mochte, dessen Werk er 
fortgesetzt habe, lässt sich aus der Verachtung schliessen? nit welcher er des Marius 
Maximus, also gerade des Historikers gedenkt, welcher seinerseits als Suetonius Fort- 
setzer, mit Kaiserbiographien von Nerva bis Septimius Severns oder einen der nächst- 
folgenden Herrscher. unter seinen Zeitgenossen gelten wollte. Ammianns sieht in der Lectüire 
dieses Schriftstellers, zugleich mit Juvenal, ein charakteristisches Zeichen für die Müssig- 
gänger der römischen Gesellschaft seiner eigenen Zeit, für Leute. welche Wissenschaften 
wie Gift verabachenen.® 


nn a 


® Martin Hertz, Aulus Gellins und Ammiausızs Marcelliuus (1874, NMermen VII 257 bis S02), It für Ammianııs’ Kountaiss 
und Verwerthung römischer Literatur ein überaus reiches Material geliefert, auch von Hugo Michnel noch 1874 in demen 
Bresinner Dissertation die zahlr«ichen Heweinn der Bentitzung Civerv'a mil einer Vebersicht 8. 43 bis 47 zusammenstellen lassen. 

® Vgl. meine ‚Univenmalhistorie im Alterthume‘ (1895) 87 bis 98, dazu ®91. 

° Lageral enim, Aumilianam Seipionen cum histeriarum eonditore Polsbio Megalvpolitaun Arcade eo triginta militibus portam 
Carthaginis Impetu simili anbfodinne. KXIV 2, 18 od. Gardthansen (bibl, Teubnerinua 1874 751, welche Ausgabe ich bauntze, 

* V. Gardehnnsen, Conjectanea Ammianen (Kiliae 186%), &. 36 und ‚Die gengraphischen Quellen Ammians“ (Leipzig 1873, 
8. 48 bin 46, 

® Johann Jakob Mäller, Der Geschichtschreiber L. Mariun Maximus« (in den von mir heruusgogebenen Untersuchungen zur 
söwischen Kaiserguehichte 1870, 11) 4 £. 

? Quhlamı detastantes ut venena doctrinan, Juvenalom ot Marium Maximum esratiore studio tezunt, aulla volsmina prarter 
baec in profando otin vontrectantes, quanı ob eausam non judicioli est nontrlL NXVIIT 4, 11. 
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Um so sicherer ist, dass unser Antor sich als Taeitus’ Furtsetzer betrachtete. Eine 
eingehende Prüfung hat — wie ähnlich bei der von Ammianus’ jüngerm Zeitgenossen 
Sulpieins Severus int Jahre 403 pnblieirten Chronik! — das Resultat ergeben, dass ganze 
Satzstiteke aus Taeitus’ verschiedenen, ıms erhaltenen Schriften, den Dialogns ausgenommen, 
geschöpft worden sind. Aus Agrieuln’s Lebensbeschreibung liegen wohl nur drei oder vier 
Beweise vor, aus dem Bnehe über die Germanen gar nur zwei, aus den sogenannten 
Annalen anch nur vier oder fünf; schon diese Beweise gentigen, nm Ammian’'s Beschäftigung 
nt Tacitus ausser Zweifel zu stellen. 

Nun schloss sich aber sein eigenes Werk gar nicht an die eben genannten taciteischen 
Schriften an, sondern an die vierzehn — nach einer nenern, von mir keineswegs getlieilten 
Meinung: zwölf — Bücher der Historien, welche die Jahre 69 bis 96 behandelten; von 
diesen sind uns blos die vier ersten Bücher und der Anfang, vielleicht etwa ein Drittel, des 
fünften erhalten; dennoch haben sich nus diesen wenigen Büchern bei Ammianns Mar- 
ecllinus fünfzehn Satztheile sofort und einige andere mir selbst ergeben.? 

Auch in der ungleichmässigen chronographischen Vertheilung des Stoffes findet man 
das taciteische Muster der llistorien einigermassen befolgt. Bis fast in die Halfte des 
vierten Buches werden von Tiacitus die im ersten begonnenen Begebenheiten des ‚Jahres 69 
fortgeführt, im flinften bringt uns die mangelhafte Ueberlieferung noch nieht zum Ende des 
Jahres 70. Die sechzehn folgenden Jahre sind also, wenn in der Fortsetzung des fünften 
Buches noch das Jahr 71 erreicht wurde, in neun — oder nach jener andern Meinung in 
sieben — Büchern erledigt worden. Anıuminn hat sich denn auch, vermuthlich nach diesem 
Muster, grosse Freiheiten und Ungleichmässigkeiten der Darstellung in Bezug auf die zeit- 
liche Anordnung der Begebenheiten erlaubt.” In den verlorenen dreizehn ersten Büchern 
hatte er — wie schon oben 8.2 bemerkt wurde — die Geschichten von zweihundert- 
siebenundfüntzig Jahren. von Herbste 96 bis zur Bewältigung der Streitkräfte des Usnr- 
patora Magnentius amı 10, Augnst 353, geführt; die übrigen Begebenheiten dieses letzteren 
Jahres werden dann doch noch im vierzehnten Buche behandelt, und mit dem Ende des fünf- 
undzwanzigsten gelangt er erst zu des Kaisers Jovianus Tod nın 17. oder 18. Februar 364. 

Während er also in dem verlorenen Theile des Werkes durchschnittlich etwa zwanzig 
Jahre in jeden: Buche behandelte * führte er seine Darstellung in den zwölf ersten uns 


* Jakob Bernays, ‚Leber die Chronik! — eigentlich geuaunt: a amudi exordie libri «Aus — ‚des Sulpieius Severus’ (1561) an 
verschiedenen Stellen, darunter die merkwürdigste 8. 57 in der ‚Universalhistorie im Alterthame‘ 8. 200 mitgethailt int. 
Eduard Wölfflin, ‚Stilistische Nachahmer des Tacitu® im Pbilelogusn XXIX 557 bin 560. Auf den Beiten 559 und 560 hat 
Arnald Gerber die Amminnboweise geliefert; zu dessen 14 aus den Histarien hat Wälfflin noch einen 15. gefügt: adulta 
noets in den Histerien II 23 und bei Anımian XIV %, 9. Hioher geliören auch Ammianun XXXI 16, 9 a. f.: aetate 
doetrinis dorentes, wie Historien I1 81: Horens aetate formayue und die fünf am Eude dieses Kapitels erörterten Satztheile. 
Eudlich bemerkt noch Walffltin Im ‚Literarischen Centralblatte* 1871, 8. 1085 ia XXVIIT 2, 12: varia et longingua petere: 
Tae. Agricola 37 und Annalen XV 11: longinqua et avia ropetivare, 

Hugo Michael (vgl, oben 8. 2, Anm. I}, ‚Die verloreuen Bücher das Amminnus Marcellinus (Breslau 1880, 32 Seiten, 8°) 
hat mit nicht eben erheblichen Argumenten nachzuweiseu gesucht (8. 15, 28, 28, 29}, dass die dreisehn verlorenen Bücher 
uns die Zeit von Coaustantinus des Gronmen Tude au (Mai 337) umfasst hätten, die Darstellung ron Nerya au einen ersten 
sieht minder grönsen Theil bildete. — Der von Ihm versuchte Nachwein (8. 241.), Tacitue sei von Ammilanıs für ‚chrono- 
Ioginche Reihenfolge: verwendet worden, ir ibm ebenfalls nicht geglückt. — Vordiensllich aber ist 8.6 bis 8, 11 bis 16 
die Frgänzung der von Gardtbansen 1, p. 1-4 zuanmmengestellten Rückweine auf die dreizehn rurlorenen Bücher in Am- 
mianın’ aclhtzeiin erkaltenen, 

Ich halte es für durchaus unwahrscheinlich, dass das erste Buch mehr als Nerva's uad Trajan’s Regierung — also etwas 
über die im Texte vermutheten zwanzig Jahre — anthalten habe. Vollends den auf Iladrian’s und Severus’ Thaten gehenden 
Satz aus XXII 15, 1 hätte Gardthausen nm so weniger bisher zieben sollen, als Ammianıus ausdricklich bervorhebt: strietim 
itaque, quonlam tempur videtnr huc flagitare, res Asgyptiacae innguntur, über welche er in actibas jeuer beiden Kaiser 
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erhaltenen Rollen oder Bänden nur durchschnittlich nieht ganz ein Jahr weiter. In den 
sechs letzten Büchern gelangt er tiber den 9. August 378, als den Tag der Schlacht von 
Adrianopel, hinaus vielleicht zum Ende des Monats; es umfasst also dieser Schlusstheil 
etwa fünfzehnundeinhalb Jahre, so dass auf jedes Buch durchschnittlich dritthalb Jahre 
kommen. Und diese spätere Vertheilungsweise des Stoffes mag mit den letzten, oben 
erwähnten zehn Büchern der taciteischen Historien stimmen. Die Behandlung von des 
Kaisers Julianus letzter, bis zum 26. Juni 363 reichender Regierungszeit, also eben dieser 
Hälfte des Jahres 363, in zweiundeinhalb Büchern, dem drei-, vier- und fünfundzwanzigsten 
konnte der Autor wohl nach Taeitus’ ebenfalls erwähnten Verfahren in den ersten Büchern 
seiner Historien als gerechtfertigt anschen. 

Es wird später bei Prüfung von Ammianus’ historiographischer Urtheilskraft, speciell 
zu Beginn der Erwägung seiner Personalschilderungen' zu erörtern sein, wie er taci- 
teischen Vorbilde in den Charakteristiken der Kaiser naclı den Berichten von ihrem Tode 
gerecht zu werden suchte. Wie sehr er sich an dieses Muster hielt, dürfte — ueben der 
Aneignung von Satztheilen desselben, dem Versuehe einer ähnlichen chronographischen 
Oekonomie und den Schilderungen verstorbener Kaiser — eine weitere seltsame Thatsache 
ergeben. Die Anfangs- nud Endworte eines jeden der uns erhaltenen Bücher Awmian’'s 
werden ohnehin Kennern taciteischer Redeweise als Nachahmungen derselben, wenn auch 
nicht gerade sehr gelungener Art erschienen sein. Nun besitzen wir aus den sogenannten 
Annalen nur zehn Anfangs- und neun Schlusssätze, aus den Historien fünf der ersteren, 
vier der letzteren. Und doclı ergeben sich folgende Ucbereinstimmungen oder Reminiscenzen 
in Anfangssätzen. 


Ammianus Taecitus 

XXI Intereluso hac bellorun diftieili sorte Historien IV: Interfeeto Vitellio bellun magis 
vet. desierat cet. 

XXI Dum haec in diveren parte terrarum Historien II: Struebat jam fortuna in diversa 

fortunae struunt cet. parte terrarum cet. 
XXII Haee eo anno... agebantur cet. Historten V: Ejusdem anni prineipio ... age- 
bat cet. 
XXVII Dum apıd Persas! cet. Annalen XV: Interca rex Parthorum? cet. 


und in einem Schlusssatze: 


XXIV .... quod diu squalidius videbatur. Annalen III: ... quod effigies eorum non 
visebantnr 


Zweites Kapitel. 


Verhaältniss zu Libanios. 


Wir sind über die allmähliche Entstehung des uns jetzt vorliegenden Textes von Am- 
mianıs’ Werk in durchaus authentischer Weise unterrichtet. Ein dies feststellender Brief 
wurde schon im Juhre 1636 von dem noch jetzt ale vorzüighebster geltenden Ilerausgeber 





| 


ausführlich gehandelt habe, visa pluraque narranten Wie wäre dies möglich gewesen, wenn Hadrian’s Beglerang noch 
aussor der Trajan’s nach Norva behandelt wurdel 

® Siche unten: füuftes Kapitel, &. 2. 

® Amuniauns gebraucht aomst beliebig deu Partliernamen für die Perser. 
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Aınmian's’ in der Vorrede zu dessen Edition, wenn auch nur zu drei Viertheilen, mitgetheilt. 
Der Brief enthält die erwünschte, eben von Heinrich Valois schon bei der Publication ge- 
bührend gewirdigte Aufklärung. 

Dieses beinerkenswertlie Stück ist von den gefeiertsten Rhetor der Zeit, von Libanios, 
geschrieben, welcher über die Grenzen und die Lehrstätte seiner Heimatlı Antiochia linaus 
auch das gebildete Publicnm der anderen bedeutenderen Städte des Reiches, namentlich aber 
das stadtrömische zu beurtheilen in der Lage war. Abgesehen von seinem wiederholten 
längern Aufenthalte als Lernender und Lelirender in Athen, Nieomedia und Constantinopel, 
hatte er in vertraulichen Beziehungen zu dem Kaiser Julianus gestanden und nach dessen 
Tode bis in die Neunzigerjahre des vierten Jahrhunderts, also vielleicht über Libanios’ 
achtzigstes Lebensjahr,’ Beweise der grössten Hochachtung durch hohen Rang und Besuche 
der nächst den Kaisern in der Osthälfte (les Reiches gebietenden Persönlichkeiten erhalten. 

Durch einen erstaunlich umfassenden Briefwechsel blieb er stets über den Stand der 
literarischen und politischen, einigermassen auch der religiösen Bewegungen dieser geistig 
überaus inhaltvollen Zeit unterrichtet. Er selbst lielt sich den alten Göttereulten treu, 
olıne doch die auch in Antiochia sehr zahlreichen Christen, trotz gelegentlielier Ausfälle 
auf dieselben, zu offener Feindschaft zu treiben. Er betrachtete es als einen an ihm selhst 
geschehenen Raub von Sciten des Christenthums, wenn einer seiner Schiller zu demselben 
übertrat. Besonders empfindlich war ihm, als er etwa scehsundfünfzig Jahre zählte, dass 
der wahrscheinlich begabteste, gewiss aber feinfühligste seiner antiochenischen jüngeren 
Mitbürger und Schüler um das Jahr 370 Christ wurde; es ist der als Johannes Clıry- 
sostomos, Erzbischof von Constantinopel, so viel gefeierte und so kläglich im Exile um- 
gekommene Kauzelredner, Interpret und Polemiker.’ Noch sterbend soll Libanios ihn als 
geeigneten Nachfolger in seiner Rhetorenthätigkeit bezeichnet haben, wenn ihn eben nicht 
die Christen geraubt hätten.‘ 

Es may doch hier, um Libanios’ urbane Formen zu würdigen, erwähnt werden, dass 
er einen etwa sechzeln Jahre jüngeren seiner Studiengenossen und wohl auch seiner Zu- 
hörer in Athen nnd Constantinopel, den Gründer der orientalischen Klosterregeln Basileios, 
als dieser in ihrer Correspondenz das religiöse Gebiet betrat, artig zurückzuweisen wusste. 


! Vgl, den Anlıang. 

% Geboren 314 n. Chr. G. R. Sievern, Leben des Libaniun (1858) 307 5.5 20%, 85 f.; 135 #.; 292 £. Unechte Briefe I f. 

® Seins Werke in dreizehn Foliobänden 1718 bis 1733 opera et stulio D. Bernardi de Montfaucon, monachi O. & B. e cun- 
gregatione 5. Mauri, apamı ferentibus aliis ex eodenı sodalitio monachis. Der illustre Herausgeber feiert in der Widmung 
an den Cardınal Albani eben Johannes Chrysostomos mit begeisterten Worten. Von Intherischer Seite will ich die Be 
rühmung aus dem jetzt rergewenen und kanm übertroffenen ‚Handbuch der allgemeinen Geschichte der christlichen Kirrlıe 
von Dr. Heinrieb Philipp Konrad Heuke (und Dr. Joh. Sereriu Vater, Braunschweig 1325) I 113° mittheilen: ‚Ein Mann 
von berrlichen Geistesgaben und llebenav ürdigem Charakter; vun den e= zu wenig gesagt isl, dans ihm in der Bered- 
samkeit und Auslegungskunst, nicht blos keiner ron seinen Zeitgeuossen, sondern überall kein Lehrer der alteu Kirche 
gleichkam.‘ Mit gewohnter Meisterschaft hat im Jahre 1779 Gibbon (The deellne and fall of tire Roman empire. Halifax 
1848) 11, chap. 32, p. 316 bis 320 Leben nnd Charakter desselben geschildert; Tillemont's devole Schilderung des Heiligen 
und seiner Thaten im eilfton Bande der Memoiren ecclesiastigues (Venice 1782) S. 1 bis 405 behandelt er mit achtuuge- 
voller Nachsicht. 

Herimiae Sosamenl bistoria ecclesiastica Interprete Valerie ed. Reading (Cantabrigine 1720) liber VIII, c. 2, p. 32: Adv... 
Iydxa Iyshks tahturäv, runhavopimav vie Immer. tig Zr’ asroı Irre, Alyına oder eizeie, E jan Apısumvei zworov inskraen. Die 
mit sonstigen Citaten oft wiederholte Nachrieht gehl eben schlechterdings nur auf Sozomenos und auch bei diesem (Afyrraı) 
nur als Gerlicht, apäteatenn des Jahrea 439, zurück. Die Nachricht ist von Montfancon in der Einleitung (l, ermte Seite) 
als sicher angeuonmen, aber nach zwanzig Jahren im XIII Bande In der nınfanseuden Biographie des Ileiligen 8. 91 bis 
177 überhaupt nieht erwähnt worden. Tillemonl a. a. 0. 8.6 hatte Suzumenss’ zwelfelnden Bericht, dem auch ich einen 
Platz im Texte anwies, mit einem mildern Ausdrucke über den Raub fenlev&} wiedergegeben. 
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Basilius bemerkte nämlich neben Ausdrücken höchster Bewunderung des berülimten Redners 
von Antioehia, er selbst sei! mit Moses und Elias und anderen seligen Männern zusammen, 
‚welche aus ihrer Barbarensprache‘ — er meint die hebräische — ‚uns ihre Gedanken mit- 
theilen‘. Libanios aber erwiedert in einem Briefe von ebenso ausgesuchter Höflichkeit, Basilius 
möge sich den von ihm besprochenen Büchern, welehe schlinm zu lesen, aber besser an 
Inhalt seien, nur hingeben, nnd daran hindere ihn Niemand, ‚Von unseren Büchern aber, 
welche auch früher die Deinigen waren, bleiben die Wurzeln und werden sie bleiben, so 
lange Du etwa existirst; keine Zeit dürfte sie jemals ausreissen, magst Du sie auch am 
wenigsten benetzen. Trotz seiner Mässigung in der Zeit der Christenbedrängniss unter 
dem Kaiser Julianus und gelegentlicher, christlicher Lehre entuommener oder entsprechender 
Aeusserungen, bricht doch zuweilen bei ihm ein tiefer Groll gegen das Christeuthum als 
eine mit hellenischer Anschauung unverträgliche Institution hervor.’ 


Zu Ammlanus’ Biographie. 


Libanios’ Beziehungen zu Aımmianus Mareelhinus dürften mit Rücksieht auf das Alters- 
verhältniss ähnliche wie zu Basileios gewesen sein. Unser Geschichtschreiber bemerkt 
nämlich am Schlusse seines in den Neimzigerjahren des vierten Jahrhunderts abge- 
schlossenen Werkes. er wolle die Fortsetzung ‚an Alter und Kenntnissen Blühenden‘* tiber- 
lassen; anderseits erzählt er in dem ersten der uns erhaltenen Bücher (XIV 9, 1), dass 
er im Jahre 353 in Nisibis dem dortigen Höchsteommandirenden zugetlieilt war, und zwar 
mit Anderen (nos) auf kaiserlichen Befehl; aus dem folgenden Jahre erfahren wir dann 
(XV 5, 22), dass er demselben Feldherrn für eine geheime und getährliche Mission nach 
Köln mit neun anderen Herren, tribunis et domestieis proteetoribus, zugewiesen wurde; 
es ergibt sicli aber seine Zugehörigkeit zu der letztern Classe der hochgestellten Leib- 
gardisten aus dem Zusntze: unter diesen zehn sei anch er gewesen ‚mit dem Collegen 
Verennianus‘, welcher später (XVIII 8, 11) ausdrücklich als domestieus protector bezeichnet 
wird. Nun haben schon Claudius Chifflete und dann Heinrich Valois bemerkt, dass er 
sehr jung? in diene aus erprobten, ilteren Kriegsleuten,‘ wie wir sagen: Öftieieren, gebildete, 
zunächst zum besonderen Sehutze der Kaiser bestimmte Truppe aufgenommen wurde, 
aus welcher naelı Julianus’ Tode dessen, nur neuerlieli zu einen höheren Rauge in 
derselben avaneirter, Nachfolger Jovianus hervorging. Ammian bemerkt selbst‘ zum 
Jahre 357, dass er zu den jüngeren Leuten dieser Garde gehörte, welche eben jenen 


2 AR Agsig pe, © Oaumdou, Masse: ai "dig wat ruis ol pmumplox dväpiomw auvezus ia Ti; Bapfäpeu (lie Beilentung hätte keins 
Zweifel erregen sollen!) yeuvyis Suwkeropivag Apiv ta lautum. Libanii sophistae epistolae Graece et Latine ed. Johaunen Chri- 
stophorus Wolfius. Amstelnedami 1738. Epistola 1184, p. 720. Die Echtheit diesas basilinnischen Briefes gibt zu Anfech- 
tungen keiven Anlass, 

” Beidlav gabv abe Av zig alvaı gaiv gg she Mey, Apsi Bi Tüv Auhvoray Eyoo nal oldris zwäbsı, Fig Bi Apstipom pe art, an di npd- 
sion, at Kar plvousi te mai jurvoücı, Fax In fc, mai oldıl; yrinon wirag Barkanı ypavag, 038° iv Auıarz äpdox, Ep. IIRS, p. 721. 

® Sievers, Leben des Libaniun. 8.14, 15, 131 bringt entsprechende Citate. 

* Scribant rellgua potiores, astate doetrinisgne florentes. Die Taeitus-Reminiscens wurde oben 8.9, Anm. 2 notirt, Eutro- 
pias’ vorletzter Satz — nam religna stilo ımajore dicenda aunt — diirfte Ammianus’ Nachalımungstaleut gereizt haben, wie 
deun aun Eutropiun gar manche Lesefrucht gefallen sein dürfte; die über Jorianus' Tod wird im zweiten Paragraphen des 
vierten Kapitela erörtert. Garlthausen, Geographische Quellen 8. 25, hat wohl zucrst Fintlohnungen ana Entrapine bemerkt. 

® admedum ndolescens: Chifflet p. LAXXVII (Wagner I) und Valois' Vorrede zu Beginn. Vgl. den Anhang. 

* Pravertis e consortio nostro ad regendos milites natu majoribua, adalescentes eum sequi jubemur, XVI 10, 21. 

? Ammiantıın KAT 16,20, XXV 5, 4. — Die Aufnahme unter die protectores domestici als besoudere Belohnung verfügt Kaiser 
Julianus für den gehorsamen Leontiaa (od. Ilertlein 1875) p. 850% L. 31 und erbittet vor 3% Symmachus von Ricomer 
für einen Veteranen ala ‚protium longi laborin' (od. Boack 1883 M G. H. Anctoram antiguissimorum t, VI pars prior) p. 91. 
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Commandirenden wieder nach Asien zu begleiten hatten. lör war in die Reiterabtheilung' 
eingereiht, wie er denn oft genug seiner Actionen zu Pterde gedenkt und bei seinem Ent- 
rinnen aus dem von den Persern erstürmten Amida hervorhebt, dass er an lange Märsche 
zu Füsse nicht gewöhnt sei; er gedenkt dabei, wie zur Erklärung dieser Thatsache, seiner 
freien oder guten Herkunft.” Was den Kaiser Constantius bewog, dem jungen Antiochener 
eine so bevorzugte Stellung zu gewähren. ist unbekannt. Bei Johannes Chrysostomos, als 
dem Sohne des Truppencommandanten von Syrien,’ würde eine kaiserliche Ernennung zu 
Gunsten des antiochenischen Jünglings nicht aufgefallen sein; welelie Lebensstellung aber 
Ammianus Marcellinus’ Vater einnalımı, lässt sieh nicht einmal vermnthen. 


Seine Beziehungen zu Libanios erhellen zunächst aus jenen: schon in Eingange dieses 
Kapitels erwähnten Briefe, welelien, wie ebenfalls dort bemerkt ist, Heinrich Valois im Jahre 
1636 zuerst in seiner Edition unseres Geschichtschreibers publieirte; doch ist hier das letzte, 
für die persönlichen Beziehungen beider Antiochener wichtige Viertel des Briefes weggelassen 
und erst im Jahre 1711 von Johaun Christopli Wolf in dessen versuchsweiser kleiner Zu- 
sammenstellung von bemerkenswerthen Briefen des Rhetors® veröffentlicht worden. Ge- 
schrieben wurle derselbe im Jahre 390 oder 391, in welche Zeit das hier erwähnte 
Ableben von Libanios’ einzigem Sohne fallt. 

Das Schreiben ist in achtungsvoll freundschaftlichem Tone mit einer Art herkömmlichen 
Rechtes der Ermahnung‘® gehulten, unter Voraussetzung voller Kunde der eigenen 
Familienverhältnisse! und des in dem Kreise der gemeinsamen Bekannten Vorkommenden." 
Stark wird Anımianus’ Verpflichtung als Bürger von Antiochia hervorgehoben: die ihm in 
Rom zu Theil werdende Ehrung gilt auch den Mitbürgern,’ die er ziert. 

Aus tiefer Betrübniss, so dass seine Thränen auf das Geschriebene fliessen, erhebt sich 
der Rhetor zur Beglückwünschung des Mitbürgers, welcher sich naclı den mündlichen Be- 
richten aus Roın Gekoinmener dort ein erhebliches literarisches Ansehen gewonnen hat. Hiebei 
erfährt nıan, dass Aınmianus’ Werk ‚in Vieles getheilt war‘ — keineswegs blos in die uns 
vorliegenden Bücher oder gar die erst in der Neuzeit erfundenen Kapitel — .und dass das 





3 Nach der ‚nutilia dignitatum' (ed. Olts Seeck 1876; Oriens XV, p. 39, Orcidens XI, p. 157 würde er uuter den domestici 
equites rangiren. 

? cum ... incerleudi nimietate jam superarer ut innuetus ingenuus NIN », 6. Chifflet p. LXXXV meint: solet autem Mar- 
cellinus .., ingenuos nobilen appellare; dan wfiisnte ich nicht zu belegen, auch nicht die Worte iu Heinrich Valeis' erstem 
Satz: ... genitus fuit parentibus ut conjicere est nobilissimis; seine Aufnahure unter die Protectores in der Jugenil noll 
das besanders beweisen: quo maxime argumento eius nobilitas eprehenditur. 

® Ejus pater magister militum Byriae fuit namine Secundun. Montfaneoa in Johannes Chrysnstomos’ lebenebeschreibung, 
opera XI 91. Heinrich Valois bemerk$ freilich im Beginne seiner Einleitung, um Ammianus’ haben Adol zu beweisen: 
dueum, eomitum et magistrorum militarıum Gil in eam ncholam (protectorum domesticorum} referebautur. Ammianus XIV 
k, 2 erwähnt, dass Herculanus ‚proteetor domesticus, Hermogenis ex nıngialrm quitum Alius‘ dem Kaiser Constautius die 
ersten Nachrichten über des Cäsar Gallus Missregierung im Uriente brachte, 

* Libanii sophistar epistalarum adhuc uon editarım ennturia cum versions el natia J. C. Wolfii (Lipsine 1711. 8.5 . 192 
bis 137. Tu der uben 8.6, Anm. I genannten Geaammlausgabe der Briefe von 1736 hat Wolf diesen Brief unter Rück- 
weis auf die frühere Edition als Nummer 983 anf Seite 460f. wieder abdrucken lassen. 

® Bierem a, a. O. 201. 

* un, %% raum toaüce (historische Darstellungen) swrubrig za asitnm Iasilen sl; auikdyoug, parät aan; Umsuaksjcveg. 
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Erschienene gelobt, ein weiteres Stück zur Publication gefordert wurde.' ‚Ich höre, dass Rom 
selbst Dir Deine Arbeit kröne und das Urtheil über sie fälle, Du habest über die Einen 
gesiegt und seiert von den Anderen nicht itberwunden worden.‘ Solche, vorwiegend freilich 
poetische, Vorträge sind bis in das ausgehende sechste Jahrhundert und manche auf dem 
Forum Trajanunı, meist zur Bewerbung um Preise, gehalten worden. Das Urtheil des Rhetors 
ist im Vorigen wohl dahin zu verstehen. dass der vortragende Historiker tiber seine Fach- 
genossen der neuern Zeit zu stellen sei und mit älteren sich ganz wohl vergleichen lasse, 
wobei man vielleicht an sein Muster Taeitua zu denken hat, mit dessen Schriften wohl 
gar Mancher von Anımian's Zuhörern bekannt gewesen sein dürfte, wie sich aus der reich- 
lieben Benutzung bei dem jüngern Zeitgenossen Sulpicius Severus vermuthen Ilsst. Die 
entliusiastische Lobpreisung Roms in den Eingangssätzen dieses Briefes: dass die Stadt ihres- 
gleichen auf Erden nicht habe, vorher die Beglückwiuschung Amniian’s ob seines dorligen 
Wohnens und. Roms, ihn zu besitzen’ — das Alles mag noch als Höflichkeit hingehen. 
Aber der folgende Satztheil lässt sich nur als ironischer Scherz verstehen, da die alte Bürger- 
schaft von Antiochia auf ihre angeblich rein hellenische Abkunft besonders stolz war: ‚Roma 
halt Dieh nieht fir geringer als ihre eigenen Bürger, deren Vorfahren göttliche Wesen 
waren‘, 

Unseres Geschichtsehreibers Stellung wie Beschäftigung im Jahre 391 erhellt genitgend 
aus Libanios’ Zusehrift, und sie lässt auch Beider persönliche Bezieliungen leidlieh erkennen. 
Der Anfang ihrer Correspondenz scheint jedoch in das Jahr 359 zu gehören. Man wolle 
bei dieser wie den näclıstfolgenden Erwägungen in Betracht ziehen, dass Ammianus’ mili- 
tärische Verwendung nur in den Jahren 354—357,° so weit unsere Kenntniss reicht, auf 
europäischem Boden statthatte, sonst aber nur in Syrien und den persischen Grenzgebieten, 
so dass ein brietlicher Verkehr mit deın Rhetor in Antiochia keine besondere Schwierigkeit bot. 

Diesem ist eben im Jahre 359 sein Oheim Phasganios gestorben, der Bruder seiner 
Mutter, welche ibm bald im Tode folgte. Der Öheim hinterliess dem gelehrten Neffen 
seinen Grundbesitz ausser seinem Hause.“ Da liegt nun eine Antwort an einen tröstenden 
Markellinos vor, nit welchem auch sonst ın der Correspondenz vorkommenden Namen 
doch unser Geschichtschreiber in dem oben analysirten, unzweifelhaft an ihm gerichteten 
Briefe bezeielimet wird. Der Inlıalt von Libanios’ Antwort lässt aber die Begriindung der 
Vermuthung zu, dass derselbe Adressat, also reichlich drei Jahrzehnte früher, gemeint ist. 


® Ier Schluss lantet: ... visuyi 12 apopuai zal Ömuphuv, dm Emi ca ypapönta dei za mAım, Nach der Einleitung: vov dh, ds 
Igay damsun müv dueiben Ayınvrapimun, autos dyiv du imddken, zaig piv ylyovag, mais Öl Bam, täg awyrpagät 25 zold& Terunalvns, za} 
sei parlvtes inamiveos zlpos Tray eiiaalonte. Die schon im Jahre 1868 versuchte Boweisführung. dass gerade die Büicher 
XIV bis XXV zwischen 389 und 391, die sechs letzten nach Theodosius 1. Tode publicirt seien, halte ich nicht für au- 
treffend; das neuerlich besnnders betonte Argument der Erwähnung von Aurelius Yictor's römischer Stadtpräfeetur zu 
XXI] 10, 6 füllt weg, wenn man erwägt, dass die Worte ‚multo post urbi pracfectum! aın Behlume des Batzes seltsam nach 
der Lobpreisung: ‚obriotatin gratin nemulandum‘ augehäugt, allem Anscheine nach später biuzugefilgt sind. 

® "Anode Bl chv "Poruny mut atepavoßv om Tor Kovor zai mil Yüpov aöch, Ta pe ce atnparmacen, tiov SE og Armioten 

© xai al India vos Payne Igev, zazsivme 105 00. ab phv yap yon, dp vom dv yüi naparkinev aödlv, ... 

%... 5 88 tiv (fehlt bei Valesins und daher bei Gardthausen I, p. VIII) tim kauric zokımöv, olg zpäyeen Baimonıg, oöx Eatipev. 
Es war eine unglückliche Verbesserung Joh, Christoph Wolfe, dass er dies in der grossen Ausgabo von 1738 auf Romulus 
und Remus denteto; schon der Julier Abstammung von Vonus hätte ihn üher die Abnen des Patriciaten auf die richtige 
Bahn bringen können. 

> XIV 11, ö: copia rei vehiculariae data Mediolanum itinaribus properarimus magnin. — XVI 10, 21: (Urieinus) in orleutem 
eum magisterii remittiine potestate , . . eu seqni jubemnur quiequid pro republica inandaverit Impletorl. 

® Sievers, Leben des Libanius, 8. 80, Ann. bb und 8. 79. 

’ Epistola 141, p. 72, Job. Chr. Wolf bemerkt: fortasse hie Ammianus Marcellinus est, ad quem et alia nostri oztat epistola. 
Gemeint ist ebeo die oben (8. 7) erwähnte Nummer 983, 8. 460 f, 
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Er hatte Geschenke an den Rhetor gesendet, für welche dieser jetzt erst, allenı Anscheine 
nach auf gesehehene Mahnung, am Schlusse dankt: ‚wie hätten sie mir nieht Freude machen 
sollen, da sie von einem braven Manne und treuen Freunde kamen!‘ Das ist kühl genug 
und so auch der durchaus realistische, weichere Stimmungen ablehnende Anfang des 
Schreibens: ‚es ist doch ein hübscher Landbesitz, und ich übernehme ihn und weder 
Bednerforce soll ihn mir entreissen, noch Schriftenfälschung. Du freilich bist mir nicht 
weniger angenehm, weil Du des Obeims gedenkst, als weil Du entschlossen bist, nich zu 
lieben.” Wenn in dem Trostbriefe eine Andentung über den geringen Wertli des Land- 
eigenthumes und üher die Anfechtbarkeit des Testumentes gewesen sein sollte oder von 
Libanios vermmuthet worden ist, so hat er seine Zurückweisung in eine höchst verletzende 
Verbindung mit Markellinos’ Liebesworten fiir den verstorbenen Öheim und für ihm selbst. 
gebracht. Noch fügt er den Gemeinplatz hinzu, er habe von dem OÖheime die Anlage, auch 
Andere zur Liebe dessen zu überreden, welchen er heb gewonnen habe’ Dann folgen ein 
paar Sätze, welehe einer Ablehnung weiterer Beziehungen einigermassen gleiehen: ‚trotz 
Nachsinnens habe ich eine Wohlthat nieht gefnnden, die ich Dir erwiesen hätte; mit 
Deiner Behauptung, eine solehe empfangen zu haben, hast Du vielmehr mir eine erwiesen, 
wirst mir auch andere erweisen; meinerseits werde ich mit Dir beten, da ich dies allein 
vermag,'* d. h. sonst nichts für Dich thun will. 

Wenn dieser Brief wirklich, wie doelı scheint, an nnsern Geschichtschreiber gerieltet ist, 
so lüsst er weitere Correspondenz von Libanios’ Seite kaunı erwarten. Ein anderes Schreiben 
des Rhetors dürfte doch aber mit etwas mehr Sicherheit erkennen lassen, dass Amımianus 
sich Libanios’ Achtung erworben hat, nls er noch in activem Militärdienste im Oriente stand. 
Einer schriftlichen Ermabnung mıbekannter Datirung an zwei frühere Schuler fügt der 
gelehrte Antiochener folgende Empfehlung bei: ‚Geld gering zu schätzen wird ausser dem, 
was ich selbst oft gesagt habe, Euch dieser Zuschritt Ueberbringer bereden, welcher nach 
seiner Erscheinung den Kriegern zugehört, nach seinem Thun den Philosophen, da er 
mitten im Gewinnen Sokrates nachgealinıt hat, der lobenswerthe Ammianos.‘® Ans dem 
Geschichtswerke erhellt allerdings zur Gentige, dass der Verfasser keineswegs in Kriegs- 
zeiten auf Bente und Gewinn ausgieng, vor Alleın aber seine Schuldigkeit thım und sein 
Wissen vermehren wollte. Auch erwähnt er zweimal Socrates neben. nnd gleichsam gleich- 
gestellt mit Numa Pompilins; ein drittes Mal hebt er — ihn mit Solon verwechselnd — 
hervor, wie der zum Tode verurtheilte Sokrates am Tage vor der Vollstreckung des Ur- 
theiles ein ihm noch nnbekannt gewesenes Lied des Stesichoros von einem Kundigen zu 
hören verlangte, ‚nm etwas nıchr wissend ana dem Leben zu scheiden‘ So Iässt sich an- 
nehmen, dass Läbanior' Empfehlung unsrem Geschichtsehreiber gilt. 





3 Ta Eina mug 06x Macklıv Höovin elany Avörs; 15 Fra yprorab uni Bedalon gan! 
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5 Medtims 35 bu; ypnuanu naraypoviiv Ivrs tw br’ duod molkiug sipmuevue & na ypdupara plan, & ima plv agfnateg ai arpatubeas, 
imo ät nüw Tori 2i; gilonspow Iryiysarıe, raw Esspamu br icon pyarnadueveg aepkeov & naldg "Aupumws. Epist. 284. p. 113 au 
Apolliniauoe und Gemellon mit Wolfs kühner Aumerkung: Est ille Ammianus Marcellinus, ad quem plures nostri extant 
eyistolae. 

® iva sl z5r6 area lauten die angeblichen Worte Solon'= bei H. Valesiva zu der Stelle (Wagner IM 245): XXVIN 
4, 15. Die beulen anderen Sokratos-Erwähnungen: XVE 7, 4 nnd XXL 14, 5. 
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Ich bemerke, dass andere je an einen Markellinos oder Anmianos adressierte Briefe längst 
als an verschiedene Personen gerichtet sich erwiesen haben oder so gleichgiltigen Tnhaltes 
sind, dass sıch keine Handhabe bietet, sie als dem Geschichtschreiber bestimmt anzusehen.! 


Drittes Kapitel. 
Ammianus’ religiöse Haltung. 


5-1. Stand der Frage. 


Milder nls Libanios steht er den Christenthume gegenüber. Vollkommen zutreffend 
hat schon im Jahre 1802° C. G. Heyne sich über diese Frage geäussert. ‚Wie bei Anderen, 
so hat man auch bei Ammian wissbegierig untersucht, ob er nach seinem Bekenntnisse 
Christ war oder nicht. Es ist aber eine bei der Lectüre von Schriftstellern jener Zeit 
sich von selbst ergebende 'V'hatsache, duss unter den Verständigeren die meisten weder die 
von den Vätern überkommenen Religionen weggeworfen, noch die nenen vernrtheilt, sondern 
je nach ihrer geistigen Befähigung das zu Billigende gebilligt haben.‘ Heyne verweist 
dann darauf, wie in dem uns beschäftigenden Geschichtswerke des Kaisers Julianus aber- 
gläubische Vorstellungen getadelt werden: XXI 12, 6 und 7 (doch nuch XXIV 6, 17 
und 8, 4); die unzähligen Thieropfer und gesuchten Prophezeinngen werden noch unter des 
Verstorbenen Fehlern (XXV 4, 17) aufgezählt. Anderseits werde an dem Bischofe Georg 
von Alexandrien (XXI 11,5) gerügt, dass er bei dem Kaiser Constantius Viele denuneirte 
‚seines Berufes uneingedenk, welcher nichts als Gerechtes und Milder lehrt. An diesem 
Kaiser selbst tadle er (XXI 16, 18), dass er die klare und einfache christliche Lehre mit 
weibischem Aberglauben vermengt habe.’ 

So richtig diese Bemerknugen sind, so ist doch mit ihnen das Verständnis für nnares 
Geschichtsehreibers religiöse Haltung uicht gewonnen. 


$.2. Heidnische Ueherzengungen. 


Nun berührt sich wohl gerade des freilich ehristlieh-arianischen Kaisers Constantius 
Ausdrucksweise gelegentlich mit Anıminnms’ religiösen Ueberzeugungen. So verninmit man 
etwa von einer ewig waltenden‘ oder höchsten, auch wohl ewigen und himmlischen Gott- 
heit, welche nach des Geschichtschreibers Worten billige Gerechtigkeit übt, aber auch 
‚die vom Schicksale bestimmte Beute zusannnenpressend' am 24. August 358 eiue #0 herr- 
liche Stadt wie Nikomedia durch ein Erdbeben zerstören konnte? Der Glaube au diese 
Gottheit wird doch im Fortgauge der Erzählung weniger betont. 





% Bievor a, a. O 2718. 286. Epist. 1303, p. Gu8: Magediye, dessen besondere Freundschaft am Schlume hervorgohaben 
wird, gilt der Bisehützung eines Vorkäufern von Wohlgerllchenz auch Wolf bemerkt doch dazu ımıt einem Citate aus Fa- 
brielus’ Bibliotheca Latina III 129, er nie nicht, ob Amminnna Murcellinus gemeint sei, na es mehrere des letztern 
Namens gebe, 

® Vgl. don Anhang. Das iin Texte Bemorkte findet sich in der Edition von Wagner und Erfurdt, t. I, p. CXXXV, 

® Chriatianam religionem absointarm (i. e. plananı cf. Wagner 11 428%) et simplicem nnili superstitione confundens . . . 

* Constantius spricht nach Bewältigung der Harmaten XV 13, 28: ut placuit mumin; semgiterne, Valentianns 1 Wahl 

erfolrt (13. Februar 368) numinis adapiratione enelestin. XXVI 1, 5, 

-.. sed vlgilavrit utrobiquo auperni nnninis aeqaltas XIV 11, 24. — Ein Nignifer unter Julianns: mode adait superum 

mmen! XV112, 18 — numine «tnmo fataler conterquente mauubias. XV 7,3. — Kaiser Gratian besiegt die Lantienser 
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Viel mächtiger wirkt auf ihn die Vorstellung von Schicksal und Glück. Das ‚Schicksals- 
loos' hat den Caesar Gallus zur Hinrichtung geführt; der nene Unesar Jnlianus ist ‚durch 
des Sehieksals «rehendes Orduungsgewebe‘ Miteonsul von 356, BRegenerator Galliens und 
Sieger über die Germanen geworden; dann wollte der Kaiser Constantins durch Bestrafung 
unschnldig Denuneirter ‚die gleiehsanı vorgeschriebene Ordnung des Schicksals zerreissen ;' 
bald zeigte sich, wie ‚dar Glück die Leitern menschlicher Geschicke’ ist; der klägliche 
Tod von Gallus’ beiden Anklägern bringt eine, hier neue, mit Inbrunst geschilderte ‚zu- 
weilen emtretende göttliche Kraft Adrasten oder Nemesis, welche schändliche Handhnigen 
rächt, gute belohnt — möge es mur inımer geschehen!‘ 

Wenn aber Adrastea unabhängig von Schicksal und Glück ihm zu wirken scheint, 
so schent er sich anelı nicht, diesen wächtigeren Gewalten bei gegebenem Anlasse Vorwürfe 
zu machen. Den schimpfliehen, mit so vieler Landabtretung verbundenen Frieden mit den 
Persern, welchen der nach Jnliauus' Tode fast zufällig gewählte Kaiser Jovianns schliessen 
nınsste, nimmt er (XXV 9, 7) zum Anlasae für eine Ansprache. ‚An dieser Stelle wirst Du, 
Glücksgüttin des römischen Weltreiches, mit Reelit besehuldigt, da Du, während Stürnie 
den Staat anseinanderwehten, dem erfahrenen Führer der Regierung die Stenerimg entrissest 
und eimem erst zur Vollendung reifenden jungen Manne darreichtest.‘ So lässt er auch 
(XXXT 8, 8) ‚Diehl, Glücksgöttin, als unmilde nnd blind‘ schelten, weil sie die Abführung 
freigeborener Wohlhabender durch die gotlüschen Krieger nicht verhindert hat. Dr komnıt 
immerhin sehr in Betracht, an wie nianche von Glück und Schieksal unabhängige Gewalt 
noch ansser Adrasten er glaubt. Mit einigem Erstannen liest man gerade bei diesem letzten 
uns erhaltenen heiduischen Historiker (XVII 6, 3): ‚wir glauben — und es ist anch gar 
nicht zweifelhaft — dass auf Inttigen Pfaden Fanın rasch dalinfliegt;‘ so sei des erprobten 
Commmandirenden Ursieimms Ersetzung durch einen Unfähigen rasch zu den Persern gelangt. 

Selbstverständlich glaubt er an Vorzeichen, unter denen Missgeburten eine wichtige 
Schreckensstelle einnehmen, Anf Wahrsagungen aller Art hält er für kriegerische nnd 
politische Entachliesaungen mıd Thatsachen. Die Schilderung der Einbrüche von Gotlien 
nnd Hunnen it den Osten des Reiches, wie sie das letzte Buch veranschnulicht, wird 
(1, 1 bis 5) mit einer Fülle von Vorzeichen ınd Vorhersagungen eingeleitet. Daher findet 
er es auch ganz begreiflich, «ass Kaiser Juliauns die Todeswunde in einem Gefechte 
empfieng, welches er, trotz aller Vorstellungen etruskischer Haruspices nnd Warnungen 
der Tarquitianischen Bücher ‚in dem Absehnitte tber die göttlichen Dinge‘, vor unmittelbaren 
Weitermarsche und Kampfe aufgenommen hatte (XXV 2, 7): ‚der Kaiser hatte einen Wider- 
willen gegen die ganze Wissenschaft der Wahrsagnng.“" Doch hatte gerade er drei Jahre 
früher (XXT 1,6) ‚durch Sehlunssfolgerung aus vielen Vorherkündungen der Weissngung, 
die er verstand, und aus Träumen‘, den Kaisers Constantius ‚baldiges Scheiden ans dem 
Leben‘? erkanut. Amminnus selbst vertheidigt den von ihm »o verehrten Juliamus hieranf 


sompiterns nmminis mutu. ÄNXI 10, 18. — ... eamormm ultimae ıdirae, perpetuum nımen ratione querelarum iustianitmn 
eommorventes Bellonne accemlerant faces. XIX 2, 20. Wenn XIV 11, 12 der Caesar Gallus Autiochia verlasend numine 
Iaevo geführt wird, no it das polytheistisch gemeint. 

® ... fatorum ordine onntexto versante Caesar apnd Viennam cet. XV 1,1, — pandente viam faterum sorte tristissimn, XIV 
11, 19. — quasi prasseriptum fatorum ordinerm conrulayrus. XV 3,8. — fortuna modoratrix humanarum casıum. XV 5,1. — 
... fortnuae motns ... Iulunt mortalitateın, nauc evehenter quo=lam in sidera, nunc ad Coeyti profunda mergentes. XIV 11, 2%. 
— ultrix farinorum impioram beuorumque praemiatriz aliquotiens operatur, Adrastia — atque utinam semper‘! XIV 11, 28. 

% imperstore vmni vaticinamli scientia« reluctante, 

® ... intendebatqne ejus cnpiditatem ... incessere ultra Constantium, tonieiens enm per vaticinamdi praenagia multa, gqune 
callebat, ei somnia e vita prutinus excewurum. 

gu 
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gegen den Vorwurf ‚Uebelwollender, zur Erkenntniss der Zukunft schlechte Künste‘ an- 
gewendet zu haben. Das gibt dann Gelegenheit, eine Art Bekenntnis tiber seine eigene 
Auffassung von überirdischen Dingen abzulegen, wobei mach ‚alten Theologen‘ "Themis 
und Jupiter ihre Stelle finden, auch die aus der Gottheit Güte (benignitas numinis) ge- 
währten Auspicien des Vogelfluges und die Prophezemng aus Eingeweiden gläubig erklärt 
werden. 

Dieselbe Theologie hat ilın gelehrt, dass, trotz der Unerschütterlichkeit des Schicksales, 
jedem Menschen zur Laitung bei seiner Geburt göttliche Kräfte, vertraute Genien bei- 
gegeben werden, wie das Orakel und Antoren bestätigen." So kann er auch nur billigen, 
dass der neugewählte Kaiser Valentimanus 1. sich aın Tage nach seiner Ankunft, als dem 
Schalttage des Februar, nicht schen noch huldigen liess ‚wegen Vorhersagungen, wie zu 
verstehen gegeben wurde, oder anhaltender Träume;‘ ‚er hatte in Erwägung gezogen, dass 
„der Schalttag“ dem römischen Staate mehrmals Unheil bringend gewesen sei.’ 

Bei dieser Fülle von heidnischen religiösen Vorstellungen unsres Autors ist doch 
bemerkenswerth, dass der alte griechisch-römische Götterkreis gar selten berührt wird; er 
hat wohl für viele Gleichgesinnte dieser Zeit seine actuelle Kraft verloren. 


&. 3. Sittenreinheit. 


Es gehört aber zu des Geschichtschreibers religiösen Auffassungen anch eine ernste 
und starke Abneigung gegen Unsittlichkeit. Eine solehe Einwirkung christlicher Lehre 
auch auf sein eigenes Gemilitli gesteht er einmal andeutend zu. 

Die Gelegenheit bot sich, als er seinem Unwillen über das Privatleben seines neuen 
Commandeurs, Ursiemus’ Nachfolgers Sabinianus (XVII 7, 7), ausführlich Worte lich. 
Seinem ‚weichlichen Vorleben in schlaffem Handeln‘ ohnehin entsprechend, hat dieser Feld- 
herr ‚über den gleichsam zu stetem Frieden mit den Todten gebauten Gräbern von Edessa 
in tiefer Stille sich ergötzt an Bewegungen von Pantonimenspielern bei dem Klange von 
Weisen eines militärischen Kriegstanzes. Das Unterfangen und der Ort sind gleich iibler 
Bedeutung, da wir unter dem Fortschritte des Jahrhunderts lernen, dass jeder elırenhafte 
Mann in Handlung und Wort Unreines dieser und Alnlicher Art meiden mas. Hiemit 
stimmt die eine und andere Aeusserung des Geschichtschreibers. Lebhaft rühmt er (XXVIH 
1,8; 4, 1f.) die Milde und Gerechtigkeit des römischen Stadtpräfeeten von 368: Olybrius; 
‚aber dies alles verdunkelte ein Laster, das zwar (dem Staate) wenig schadete, aber eimen 
Fleekeu bei einem hohen Richter bildete, dass er fast sein ganzes zu Geilheit neigendes 
Privatleben bei scenischen Aufführungen und Laiebesaflairen weder verbotener noch blut- 
schäuderischer Art Iunbrachte.‘* Es gehört doch in diesen Zusammenhang, dass Ammmanns 
kurz vorher (XXVIII 1, 28) mit Genngtlinnng berichtet, wie ein Henker lebendig ver- 
brannt wurde, weil er bei der Hinriehtung zweier vornelmer Frauen den Anstand ver- 








! Faruut enim tbenlogi, in Tucem editis hominihus ennctis, »alva firmitate intali, hinemoli quaelaum velnt actın rectura 
numina sueinri.., klquo nt orsenla ot aurtores Jdacnere praeelari... — ... famnilinrm ganii, quoram alminienlis freti 
praecipuis Pytbagoras enituime dieitur et vei. NAT. 3 bin &. 

9... praesaglis, ut opinari dabntur, vel eomniorum adsidultate wee videri die sernuudo nee prodire in medium volait, bin 

B soxtum vitans mensis Februarii tune illuceseens, quod aliquetiens rei Romanae frieso dignurat infsustum, XXVE NL, 7. 

*,..enm hawe et hujnsmerli dacın dietnyue tristin vitare optimaum qnemque Hebere snecnli progressione discamun. 

*... quad eiteriorom vita paene omuem vorgeutem in luxum per argumentn scanniva Aınarorue pöregerat nee votites ner 
incenton, XXVIIL $, 2. 
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letzte. So hebt er früher ausdrücklieh in treffenden Worten hervor, wie bei den Persern 
‚unter Wollust verschiedener Art die verstrente Herzensempfindung erstarrt! Auch von 
den Kaisern seiner Zeit beansprucht er sittenreine Haltung. Von seinem früheren Kame- 
raden, den Kaiser Jovianus, bemerkt er: ‚gefrässig war er doch und gab sich dem Weine 
und der Venus hin, Laster, die er vielleicht unter der Scheu der kaiserlichen Würde be- 
seitigt haben würde.‘’ 


Da ist nun die Haltung des von ihm ala Krieger und frommer Hersteller der 
heidnischen Kulte? so hoelı geschätzten Kaisers Julianus unsern Autor besonders rülhmlich 
in Sittenreinheit erschienen; der habe sich nach dem Tode seiner Gemahlin solchen Sinnen- 
genusses gänzlieh enthalten und hiemit einem warnenden Worte entsprochen, welches nach 
Platon’s, doch ungenau wiedergegebenem, Berichte der greise Sophokles zum Bescheide gab:* 
er sei so einem wüthenden und grausamen Gebieter entflohen (XXV 4, 2); nieht einmal bis 
zunı Bedürfnisse der Natur (1.1.8.5) habe er weichen Neigungen nachgegeben; auch nicht 
bei seinem Aufenthalte in Antiochien sei er von den in ganz Syrien verbreiteten Ver- 
lockungen (XXI 10, 1) hingerissen worden. Wie im Gegensatze Iniezu erwähnt er 
(XXVII 4, 3), dass sein allmählich zu den höchsten Würden aufgestiegener antiochenischer 
Landsmann Ampelius doch auch nach Ueppigkeiten begierig war; Ammianns benutzt gerade 
das Amtsjahr 369 von Ampelius’ römischer Stadtpräfeetnr, um eine abschreckend deutliche 
Schilderung des Benehmens reicher Römer geringer Herkunft in den grossen Baderäumen 
zu liefern (l. 1. $. 9). 


S. 4. Verhalten zum Christenthnme. 


Tritt uns in dem Geschiehtschreiber der überzeugte, sittenreine Gläubige griechisch- 
römischer Anschauungen von göttlichen Gewalten entgegen, so ist die zurückhaltende und 
massvolle Ausbildung seiner religiösen Meinungen zu freundlichem Auskommen mit dem 
sich eben zur Reiehsreligion eutfaltenden Christentliume vorzüglich geeignet und bewährt. 


a) Urtheile tiber den christlichen Glauben. 


Eine Art Vorschilderung seiner das Christeuthum als solches betreffenden Aeusserungen 
haben schon die beiden trüher (S. 10) bemerkten Citate Heyne’s gewährt. Es sind aber 
bei Erwägung seiner Beziehungen mit dem während der Abfassung seines Werkes zu 
bleibendem Siege gelangenden nenen Glauben mehrere Gesichtspunkte zu scheiden. 

Er will keinen Zweifel lassen, dass ihm die ehristliehe Lehre klar, einfach und gerecht 
erscheint, wie sehon in jenen beiden Citaten erkennbar ist. Dem entspricht auch, dass er 
in der Charakteristik des Kaisers Jovianns ganz unbefangen bemerkt:° ‚er war den Vor- 
sehriften des Christenthums ergeben nnd ihm zuweilen zur Ehre gereichend, mässig unterrichtet 
and mehr wohlwollend. Daher beklagt er auch ernstlieh Jnlianus’ ‚unmilde‘ Verfügung, 
welche Christen vom Studium der Rhetorik und Graumatik ausschloss; man mitsse das ‚mit 


2... per libidines varins varitas dispersn torpencit. XXIII 6, 76, 
®... edax tamen et vino Venerique indulgens, quae vitia imperiali vererundia forsitan enrrexisset. AXV 10, 18. 
®... a zudimentis pueritiae primis Inelinatior erat erga numinum enltum paulatiwque adulescens desiderio rei Aagrabat. 


— ... peetoris pateferjt arcana ot plants abaolutisque decretis aperiri templa arieque hostja admavere et reparari Doorum 
tatuit eultum XX1 5, I and 2, 


*,.. Havıdızan ru toü Lopozklaus yivstaı, ägmetie Ravu roikin xal umwvoulem arrAkayhaı. De republica I, p. 3294, 
> Christianae legis Idem sturlioaus et nonpumgaam honerifieus, inedioeriter eruditas magisque benerolus. XXV 10, 16. 
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ewigem Schweigen bedecken‘! Mit Abscheu schildert er die im Jahre 362 in Egypten 
stattgehabten blutigen Christenverfolgungen dureh den Pöbel, welche Julianus, von seiner 
Umgebung gedrängt, nieht mit Hinrichtungen, sondern nur mit Androhnngen im Wieder- 
holungsfalle straitee Wie er zu berichten hat (XXI 11, 10), dass die Asche der 
gemordeten und anı Ufer verbrannten Christen ins Meer geworfen wurde, dass nicht über 
ihren sterblichen Resten Heiligthümer errichtet werden, da fügt er Folgendes hinzu: ‚Solches 
sei den Uebrigen geschehen, welehe, von ihrer religiösen Ueberzeugung gedrängt, grüss- 
liche Strafen ertrugen, in nnverletzter Treue bis zu rühmlichem Tode gelangten und 
jetzt Märtyrer genannt werden.’ 

Es dürfte doch etwas Anderes mit diesen gräulichen Begebenheiten zusammenhängen, 
oder besser: mit der peinliehen Erinnerung an dieselben. Es geschieht unerwartet genug, 
dass er bei der Erwähnung eines an den Kaiser Julianus von dem Statthalter Egyptens 
über die Auffindung eines Apis in eben diesem Jahre 362 gelangten Berichtes die Geschichte 
dieses, Ammianus sonst so tlienren Herrschers abbricht und einen langen Excurs über 
egyptische Dinge einfügt: XXII 13. 6 bis 16,24. Es ist das um so seltsamer, als er, wie 
früher (3. 3, Anm. 4) bemerkt wurde, ausdrücklich (15. 1) in Erinnerung bringt, dass er schon 
in den Geschichten der Kaiser Hadrian und Septimius Severus sich eingehend über Egypten 
geäussert habe. Dass es sielı doch nicht um eine Wiederholung, sondern um eine Ergän- 
zung des Früheren handelt, dürfte sich aus der Thatsache schliessen lassen, dass cr ın 
einem freilich nicht ganz erhaltenen Satze (XXII 15, 30) eine anf die Einführung der 
hieratischen Buchstaben bezügliche, vermuthlich priesterliche Nachricht bringt, durch 
welelis er vervollständigt, was er bei Gelegenheit des Berichtes von der Aufrichtung eines 
Obelisken in Rom unter dem Kaiser Constantius über die Hieroglyphen trüher (XVII 4, 8 
bis 11) dargelegt hatte. Gegen den Schluss dieser neuen eiryptischen Digression behandelt 
er die Wirkungen egyptischer Weislieit. ‚Auf die verschiedenen Ursprünge der Religionen 
lange vor Anderen kanıen hier, wie man sagt, die Menschen, und sie schützen die ersten 
Antiinge von lHeiligem durch Bergung in heiligen Schriften.‘” Mit solcher Weisheit aus- 
gestattet sei Pythagoras zu seinem unbedingten Ansehen, seiner veränderten Körpergestalt 
und der Kunde der Adlersprache gekommen,* habe Anaxagoras Steinregen und Erdbeben 
vorhersagen können, und ‚Solon hat an den Ausspriichen der egyptischen Priester cine 
Hilfe für seine massvolle Gesetzgebung gefunden, welche auch dem römischen Rechte die 
grösste Stütze beigefügt hat‘.‘ 

Nach der Besprechung dieser drei Vorgänger glaubt der Gesehiehtschreiber auch die 
richtige Erklärung für Christi Wirksamkeit liefern zu können. Dieser Zusammenhang ist 
uns aber erst durch des verewigten Alfred von Gutschmid Scharisinn erschlossen worden. 


I Ind antem arat inclemens, obrmendum perenni silentio, quad arcebat ducere magistros rletoricos et grammaticos ritun 
ehristians cultores. AXIL 10, 7. 

® Nie primmn hominen lomyge ante alios ad varıa religionum Incanabula, ut dieltur, pervenarunt et initia prima sacrorunı 
eante tuentur onndıta scriptis arcanle XXI 16, 21. 

® Die Zusammenstellung Lindenbrog's von den sonstigen Nachrichten über diese pythagoräischen Wunder ist bei Wagner 
11519 wieder abgedruckt, Yon den hier genannten, für Ammianns’ Benutzung denkbaren Schriftstellern dürfte Jamhlicher 
der wahrsebeinlielste sein, achon weil mein Neuplatonismus unsre Autor zusagen munnte. 

° Et Solon sententüis adjutus Acgypü saronlotum, Intis justa moderamine logibns, Komano quoyne juri masimum nddidit 
Ärmamentum, XXI 16, 22. Civero de legibus II 23 nnd 25 weint doch nur eine beschränkte Einwirkung nach. Sunat 
bringen neben diesem Citate, doch nur von e. 23, Lindenbrog und Heinrich Valois für diesen Satz Ammian’s wie für den 
vorhergehenden über Anaxagoras noch heute brauchbare Nachweisungen: Wagner II 519. 


Ansıanun MARCBLLINUS UND pın EiGesant KEINES ÜESCHICHTSWERKEN. 15 


Nun hat der betreffende Satz folgenden Wortlaut:’ ‚Diesen Quellen entsprechend hat Jesus 
in den Höhen schreitend, durch die Herrlichkeit seiner Reden Jupiter vergleichbar, ohne 
Egypten gesehen zu haben, seinen Dienst mit ruhmvoller Weisheit verrichtet.‘ Welches 
Muster Ammian in diesem bewundernden Satze fremdartiger Haltung vorgelegen haben 
dürfte, vermag ieh nicht zu sagen. Das Schreiten in den hichten Höhen erinnert fast 
an das vierte Evangelium, etwa an die Worte Christi: ‚ich bin das Licht der Welt; wer 
mir folgt, wird nicht in der Dunkelheit schreiten, soudern das Licht des Lebens haben.‘ 


b) Urtheile über Parteiungen und Schwächen der Christen. 


Ueber unsres Historiographen milde und duldsame, ja hochachtungsvolle Auffassung 
der christlichen Religion kann nach den eben erörterten Acusserungen kein Zweifel be- 
stehen. Anders verhält es sich mit seinem Urtheile ttber christliche Geistlichkeit und das 
ehristlielie Gemeindeleben, vornehmlich in Rom. 


Exeurs über das Verfahren gegen Liberius und Athanasius. 


Von der Rüge, welche er deu fanatischen Verfehlungen des arianischen Bischofs Georg 
von Alexandria zu Theil werden lässt, ist früher die Rede gewesen. Aber auch dessen 
hochgefeierter katholischer Gegner Athanasius. einer der wirksamaten Mitgestalter der abend- 
ländischen Kirche, entgelit nicht Ammianııs’ heftigen Vorwürfen. Er erhebt dieselben in 
Wiedergabe oder doch auf Grund der ihm vorliegenden Beschlüsse einer Synode arianischer 
Bischöfe in Alexandria. Ammianus hätte sich in Rom von der Nichtigkeit dieser Klage- 
punkte mehr als fünfunddreissig Jahre nach 355 — denn diesem Jahre gilt die Anklage 
— wihrend der Ansarbeitang und vor der Publication seines Werkes leicht genug liber- 
zeugen können. Nun aber liest nıan mit Verwunderung die angeblichen Vergehungen des 
glaubenseifrigen Seelsorgers: heidnische Schicksalslosuig und Beschäftigung mit Zukunfts- 
kunde ‚aus gründlichatem Verständnisse derselben wie der Prophezeiungen der Augural- 
vögel‘, und dann folgt noch eine Andeutung über Vergelhungen, welche seinem bischöflichen 
Amte zuwiderliefen” Diese Anklagen leitet der Geschichtschreiber mit einem ‚man sagte 
nämlich‘ ein. Sie müssen ihm entscheidend für die Beschlüsse erschienen sein, welche die 
— übrigens arianische — Synode von Alexandria zur Begründung von Athanasius’ un- 
mittelbar vorher erwühnuter Enthebung vom bischöflichen ‚Dienste‘ fasste; ihrerseits wird 
aber die Bernfung der Synode begründet durch bestindige Gerlichte von zweierlei Art: 
‚Atlnmasins habe sich zu hoch über seinen Beruf hinaus erhoben und Fremdartiges zu 
erforsehen gesucht.‘ Dass dem Erzbischofe der Kaiser ‚stets feindlich gesinut‘ war, wird 
($. 10) als ein weiteres Moment später nur eben berlihrt. 





- 


Ex Iris Jesus (‚il war als Ditiographis vom Schreiber ausgelassen) fontibus per nublimia gradiens, sermonum amplitudine 
Jorin aomulus non visa Aegrpto militavit sapientia glorioa fTch denke, dass militarit ermstlich die Aufgabe ganz wl- 
datisch fasst, Die sublimin famse ich als die lichten Hühen auf. 

2 „Eyes Sa: mo gi; 103 name * & axnkaufin Zuei 0) ph Rıpmarian de ın amade, a) Fon to giss wis Kushe‘ Evang. Johannis 8, 12. 
? Dierhatur enim fatidiearum sortinm fidem, quneve augurales porteuderent aliten scientissime eallens«, nlignotiens prasdixiee 
futnra; super bis inleudebantur ei alia «uogne a propmaito legis abhorrentia eui praesidebat, XV 7, #8. Plausible und für 
uns doch nicht zuroichende Erklärung der Weissagungsvögel glaubte Heinrich Valoie bei Soromenus IV 9 und gar Nike- 
phoros IX 35 gefunden zu haben, Vgl. Wagner II 146. 

Athanasium episcoptin eo lempors apnid Alesandriam ultra professionem altıns #6 efferentem scitarique canatum extorma, 
ut prodidere rumares adsidul, coetus in unum quaesitos einsdom loel multsrun — „yuodus ut appellant — memonit a 
aacenmenlo quod optinohat, I. 1. 7. . 


“ 
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Amınianus hat eine nicht unschickliche Scheu, ein Stück innerer christlicher Kirchen- 
geschichte ausführlich zu behandeln, abgesehen davon, dass er den autoritativen Namen 
von Synoden für die Zusammenkünfte von Priestern des neuen Glaubens möglichst meidet. 
So deutet er auch nur die für das Verständniss der ganzen Angelegenheit sehr wichtige 
Thatsache an, dass noch eine undere Synode gehalten wurde, und zwar in dem von ihm 
eben zu beliandelnden Jalıre 355, und dass deren Beschlüsse den Anlass zu dem Confliete 
des Kaisers mit dem Papste gaben. Von anderen in Atlıanasius’ Streit gehaltenen Synoden 
schweigt er gänzlich; die von ihm mit den schwer verständlichen Worten ‚Beschlüsse seiner 
meisten Amtsyenossen‘ gemeinte ist die zweite in der damaligen kaiserlichen Residenz Mailand 
gehaltene. Bei der einhelligen. zum Arianismus neigenden Erklärung dieser bischöflichen 
Versammlung für Athanasius’ Absetzung und Exil wurde ausser dem unbeugsam katholischen, 
greisen Bischofe Hosius von Cordova besonders der Papst Liberins vermisst, 

Zur Kennzeichnung der Situation bemerkt unser Geschiehtschreiber zutreffend, dass 
der Kaiser wusste, die Angelegenheit sei mit der Synodalverfügung ‚abgeschlossen‘; ‚dennoch 
versuchte er mit heftigem Verlangen, dieselbe auch durch das höhere Ansehen des Bischofes 
der ewigen Stadt zu stärken‘, ‚durch Unterschrift‘ jener Verfügung ‚ilın der Priesterstelle 
zu entsetzen‘.' 

Dies Alles stimmt mit den in den Kirchenhistorien überlieferten Nachrichten. Es ist 
aber ein Irrtum in Bezug auf die Zeit, wenn er vor Entwicklung des Motives für des 
Kaisers Wunsch, auch des Papstes Unterschrift auf der synodalen Urkunde der Verurtheilung 
zu sehen, beierkt ($. 9), Liberius habe ‚die gleiche Meinung gehabt wie die Ucbrigen‘, 
Athanasius selbst, in dem ‚an die Mönche‘ in Form eines Briefes gerichteten Werke, hat 
Zeugniss abgelegt, dass der Papst Liberius mit rückhaltloser Zustimmung sich für ilın und 
seine Schuldlosigkeit erklärte. Es geschicht in Form einer Anrede des Papstes an den 
kaiserlichen Gesandten, den Eunuchen Eusebins, welcher das Verlangen der Unterzeichnung 
der Synodalbeschlüsse tiberbrachte.” Den Inhalt der Rede möchte ich keineswegs für authen- 
tisch erklären, wenn auch das Wesentliche auf guter Ueberlieferung beruhen mag. Dennoch 
kann man Anmmianus’ Ansicht nicht ganz verwerfen; denn Liberius hat im dritten Jahre 
nach jener Weigerung, also 358, um aus seinem thrakischen Exile wieder nach Rom zurück- 
kehren zu können, auf der damaligen Synode in Sirmium eine des Kaisers Verlangen 
einigermassen entsprechende Erklärung unterzeichnet.! Deslialb wurde auf einer römischen 
Synode von 366/7, unter seinem Nachfolger, Liberius verurtheilt.' 


2 Id enim ille (Camstantius, Atlanasio seniper Infestas lieet sciret impietum, tamen Anctoritate quaqne potiore asternao urbie 
episcopi firmari desiderio nitebatur ardenti. 1. 1. 8,10. Inne per subscriptionem abicere selde sacerdotali parin sentione 
eeterin...1. 1.9.9. 

Sancti Athaunsii archiepisenpi .. . opern ... ed. ... Benedict. e eungregatioue 3. Manri, Paris 1898. 1,1 historin Arianorum 
(ein nicht zutreffender Titel!) ad mouachan. Liberius’ Verfahren wird von Kapitel 35, p. 36E: za yap asäl Auftpiou zad 
irıresrou "Ping bie Kap. 39, p. 367 bebandelt: xstar ai Aflipneg ma dardia Die Aurein an Eusebias in Kap. 36, p. 366 
mit dem wichtigen Satanı ou rap olıs ze aundden wuvagılardtum teig mıpt mise aatfemtag und das sind eben alie Theii- 
nehmer der Mailänder Syuode, 

Liberius damnatnr. An der Synode nahmen 28 Bischöfe und 25 Presbyter Theil. Jaf6, Kegesta pontiicam al. U, p. 37, 
hierin unverändert wie p. 18 der emten Auflage. 

Soromenon (vgl. oben 8. 5, Anm. 4) allein bringt IV, e. 15, p. 149 und 150 die ontscheidenden, anthentischen Nachrichten. 
Kaiser Constantius berief den Papst zu sich nach Sirmium und ist aöcı äunkoyeiv, ph Ava ty zurpi see wloy Öpossmion. 
Auf Liberius' Weigerung verfassten einige hier genannte Binchäfe eine nene Formel, in der nur scheinbar die Hormsusio 
des Sohnen ausgesprochen war: dus Iml mpopaon web äpoouiou Imıympoivtum tiv ar muschi algımy — alsn sine Art Privat- 
härasin — und bestimmten Liberius mit vier anderen Bischöfen, dieser Formel zuzustimmen. Valesiun bemerkt hiezu (1. 1. 
y-. 150, n. 3), diese Sirmischo Synode sei die vierte, nicht, wie Baronius irrig meinte, «die dritte. Es Ist daher überhaupt 
weht richtig in der zweiten Auflage von Jafl’s Regesta pontifieum Romanoram {Berulini 1886}, p. 34 von Liberius bemerkt: 
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Sieht man nach diesen Erwägungen Anorduung und Zusammenhang der Begebenheiten 
bei Ammianus näher an, »0 erscheinen beim ersten Anblicke die fünf Sätze (XV 7, 6—10), 
in welchen der Gegenstand behandelt wird, nicht verständig auf einander folgend. In der 
That aber sind sie in ganz eorrecter Folge und dentlich nach ihrem Inhalte geschrieben, 
wenn man in Betracht zieht, dass unser Schriftsteller den kirchlichen Coutroversen, sowohl 
aus der früber erwäßnten Schen, als nach seiner heidnischen Auffassung, völlig gleichgiltig 
gegenübersteht, ein um »0 grüsseres Interesse aber für des Kaisers Autorität an den Tag 
legt. Es gehört eben zu seiner noch zu besprechenden religiösen Ueberzeugung, (dass 
Niemand die Pflicht unbedingten Gehorsams gegen einen kniserlichen Befehl ansser Acht 
lassen dürfe, der Ungehorsame aber schwerer Strafe unterzogen werden müsse, 


Der Strafbefehl des Kaisers gegen den widerspenstigen Papst bildet den Anfang, des 
Papstes Abführung aus Rom den Schluss der Darstellung; beide Male wird die Begründung 
der Strafe dem Leser verdeutlicht. Es geschieht zuerst ($. 6) mit den Werten: ‚Ueber 
Liberius, Vorstand der christlichen Ordnımg, wurde von Constantius verfügt, dass er an 
den Hof gesendet werde als einer, welcher den kaiserlichen Befehlen und den Beschlüssen 
seiner meisten Amtsgenossen in einer Sache widerstrebte, welche ich in kurzem Znsammen- 
hange rasch vortragen werde.‘ Das, was ihm in der kirchlichen Controverse wichtig zum 
Verständnisse von Constantius’ Verfahren erschien, behandelte er in zwei Sitzen. Dann 
folgt ($. 9) die auf Befehl des Regenten geschehende Ermahnnng — der Eunuch Emsebins 
wird nicht genannt — Liberins solle den Absetzungsbeschluss unterzeichnen; ‚hartnäckig 
widerstrebte er, unverliolllen war er widerspenstig gegen die Entscheidung des Kaisers‘. 
Dreimal wird der Ungehorsan hervorgehoben,' welcher das für Ammianus entscheidende 
Moinent bildet. 


Doch hat er sich für verpflichtet gehalten, das juristische, in altrömischer Gesetz- 
gebung begründete und damals noch als vollgiltig geachtete Argument witzutheilen, 
welches der Papst wiederliolt und laut geltend machte: ‚es sei das Husserste Unrecht, einen 
Menschen zn verurtheilen, den man weder gesehen noch gehört habe‘.” Dasselbe Argnmenr 
bringt aber auch der ungewöhnlich streitfertige, selbst dem Kaiser gegeutber völlig rück- 
sichtslose, streng katholische Bischof Lucifer von Cagliarı im Eingange seiner beiden, 
direct an Constantins geriehteten, je an Citate aus dem alten und neuen Testamente imı- 
kuüpfenden, Biicher zu Athanasius’ Vertheidigung. Da liest man: ‚wirst Du, ala von Gott 
gewollt, versichern können, es sei erlaubt, dass ein Abwesender ungehört und, was die 
Hauptsache ist, unschuldig verurtheilt werde” ® 


Ad aynolum voeats farmulanı Sirmionsem (tertiam) aubseribit. — Hieronymus schrieb erzürnt (Ewebi chrogicormmm libri 
dus al. Alfred Schoene, t. 1, 136), p. 194: Kiberins tnedio vietus exilli et in heretica pravitate suscribens Romam quasi 
vietor Intraverat. — In vinem ans dem Exile an den Bischof Lucifer ven Cagliari geschriebenen Briefe dieses N’apstas 
linst man doch die Klage: riren carporis ipsius extenuatae sunt, Laciferi Calaritani opuseula od. Hartel 321 (Corpus 
scriptorum ewclesiasticorum Lalinorum, Vol XIV, Vindebonae 1886). — Der Liber jontificalis ed. Duchesne I {1886) 30 
und Intemduction p, CNX bietet für L.iberins nichts Branchbaren. 


».. imperatoriis juneis obsistens, jubento principe perseverauter renitebatur; aperte seilicet rocaleitrans imperaturis arbitrio. 
»..nec visum hominom nee auditum damnare nefas nltimum naepe exclamans. XV 7, 9, Lindenbrog {bei Wagner II 146) 

bringt einige brauchbare Belegntellen, hält auch die hier angeführten Worte Ammian's aus Liberins' Begründnng «inor 
Weigerung für Identisch mit den angeblich vun diesem Papste dem Kairer gegenüber gebrauchten bei ‚Thewloret, histar. 
ib. 2, cap. 1B': edöl yap eldı 1u zstainplaralaı aväpös dr 05x Zuplvanı. 

Crgis nna, Constanti, absentem damnare eonsacerdotem, nostrum religinsum Athanasium. — ... An divinitas putaris ndserere, 


permissun absentem inanditum ot, url ast masimum, innıweontem damnari? Luciferl opuscula 66. 
Doukschriften der philhist, Claser. XIV. Ba, v. Abb. 8 
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Wie Ammian’s Interesse für eine solche Situation geartet ist, verdeutlicht wohl ein 
anderer Fall. Unser Autor selbst macht später aufmerksam, welch’ unwürdige Anstren- 
gungen der Kaiser Constantius machte, um seiner arianischen Confession auf Synoden zum 
Siege gegen die katholische Auffassung zu verhelfen. Es wurden schon im Eingange dieses 
Kapitels die von Heyne hervorgehobenen anerkennenden Worte über die damalige Ge- 
staltung des Christenthums berührt. Gerade auf diese Worte fulgen aber einige Satz- 
sttieke zur Begründung der behaupteten üblen Einwirkung des Kaisers Constantius auf 
jene Gestaltung. Er habe seine abergläubische Religionsforschung mehr verwirrend als 
mit ernster Absicht zur Beruhigung geführt, zahlreiche Entzweiungen erregt, deren Ent- 
wiekelung er in mündlichen Disputationen weiter nährte.! Die Folge sei gewesen, dass 
er den Postwesen die Lebenskraft durchschnitt? denn ‚Haufen von Vorständen‘, d. Iı. 
Bischöfen, ‚rannten bin und her mit dem Staate gehörigen Pierden zu den Synoden, wie 
sie es nennen, da sie allen Gottesdienst nachı ihrem Gutfinden einzurichten versuchen‘.? 
Wie man sieht, ist bei Amınianus Interesse an dem Treiben der arıanischen Geistlichkeit 
kaum vorhanden, um so mehr an der ihm thöricht erscheinenden Unterbrechung der mili- 
tärisch und politisch so wichtigen Communicationen der Reiehspost. In ähnlicher Weise 
beschäftigt ihn bei Läberius’ Falle eigentlich nur das allgemeine Reichsinteresse an der 
Erhaltung der kaiserlichen Autorität. 


Ein Hemmniss für die ılım nothwendig scheinende Bestrafung des Bischofes der 
ewigen Stadt lag in der auch sonst bezeugten Liebe, welche Liberius dort entgegen- 
gebracht wurde. Deshalb ‚konnte er kaum, aus Furcht vor dem Volke, mit grosser Mühe 
mitten in der Nacht weggeführt werden‘, 


Die Erwählung des Papstes Damasus 1. 


Die Verwaltung des römisehen Stadtpräfeeten von 367 n. Chr. wurde gestört durch 
Fortdauer einer inı September” des vorangegangenen Jahres anszebrochenen Fehde zwischen 
den Auhängern zweier nach der päpstlichen Würde strebenden Geistlichen. Der Geschicht- 
schreiber konnte die Angelegenheit schlechterdings micht unerwähnt lassen. Als er sein 
Werk etwa um 395 n. Chr. publieirte, war doch das Christenthum zu einer so siegreichen 
Macht geworden, dass eine Entschuldigung wegen des Eingehens auf die, so arge Aus- 
schreitungen hervorrmufeuden Fehler der römischen Geistliehkeit gerathen war: ‚es wird ge- 
nügen, dass wir bis bieher unsre Balın verlassen haben, jetzt wollen wir zum Zusanunenhange 
der Begebenheiten zurüekkehren‘* Zwei oder drei rein politisehe Momente — wie wir 


%... in qua serutanda perplexius quam componeuda gravius nzeitarit diseidin plurima, quan progressa fusiun aluil concer- 
tatione verborum, XAE 16, 18. Gibbon, Kapitel 21, 8. 479 hat die Wichtigkeit der lu dem geuzen Satzo enthaltenen Mit- 
iheilungen hervorgehoben und eine zwar freia, aber anmuthige und wesentlich zutreßende Uxbersetzung geliefert, welche 
ich für den hier Im Original gegebeneus Sntztheil dem Leser vorlege: Instanıl of reconciling the parties by tle weight uf 
his autlaority, he eherislied aud propagated, by verbal disputes, the diferencon, which bis vain euriosity had excited. 

* ut... rei vohienlariae nucellernt nerven 

®,.. dum ritum oamnem ad suum Irahere eonantur arbitriun. XXI 16, 18. 

°,.. aegre populi ıwetu, qui elus amore Hngrabat, AV 7,9. ,.. Ayanı & zum 'Peupzlur Ana, Sozomenns IV 15, p. 150 ed. 
Reading. Quo iu exilium ob filom trus» onınoa eleriei juraverunt, ut nulluın alinm snsciperent. Hiorouyınus iu Ensebi chron. 
ed. Selivene II 194. 

® Int, regesta Pontifienm ed. 1. p- 18, ed. 1, p& 37. 

* Hactenus deviasse suflicier, nune ad rerum erdines rerertamue. XAVILS. 16. 
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solche in dem Liberius-Excurse als Anlass oder Vorwand bei Besprechung christlicher 
Differenzen kennen gelernt haben — führt der Autor an, welche seine Schilderung be- 
gründen. Die Entzweiung der beiden christlichen Parteien führte zu blutigen Händeln, 
welche den neuen, unbescholtenen, klugen, in seiner Amtsführung sonst ungestörten Stadt- 
präfecten erschreckten und sogar einmal in die Vorstadt zu weichen nöthigten,' und ‚die 
lange Verwilderung der unteren Classen konnte später kaunı gemildert werden.‘ 

Er geht auf die Vorgeschichte der Entzwenimg nicht ein. Er erwähnt nicht einmal, 
dass der zum Siege gelangte, also neue Papst Damasus (366 bis 384) zu den Anlıängern 
des gegen seinen Vorgänger Liberius aufgestellten, aber keineswegs arianiachen Gegenpapstes 
Felix II. gehörte und durch den vorjährigen Stadtpräfeeten (wohl am Tage der Weihe: 
1. October 366) förmlich in sein Amt eingesetzt und von der Regierung überhaupt, 
vielleicht gerade Felix des Zweiten halber, begtinstigt wurde. 

Ammian hat nur den Confliet zwischen den Bewerbern Damasıs und Ursinus im Auge: 
Beide ‚über menschliches Mass entbrennend, ım den bischöflichen Stuhl an sich zu reissen‘, 
bis es zu blutigen Kämpfen kam, gegen welche der Stadtprüfcet unmächtig war. Die 
Zahl von hundert siebenundireissig Todten, welche an einem Tage ‚notorisch' (constat) 
in einer Basilica nach der Information unsres Autors gefallen sind, steht einer christlichen 
zeitgenössischen Quelle nach, welche lwundert und sechzig nennt.” Hieronymus bemerkt 
ausdrücklich und aus bester Kunde, dass ‚höchst gransame Enmnordungen von Personen 
beiderlei Geschlechtes‘ stattgefunden haben.* 


An diese gränlichen Scenen knüpft Anımianus ($. 14 und 15) zunächst Bemerkungen, 
welche seinem heidnischen Gesichtspunkte entsprechen. Diese blutigen Kämpfe seien nur 
eingetreten, weil die Sieger sicher sein konnten, ‚durelı Geschenke von Damen bereichert 
zu werden, sorgfältigst gekleidet in Wagen sitzend einherzufahren, fippige Gastmähler zu 
veranstalten, so dass sie die königlichen Tafeln übertreffen‘. 

Dann aber folgt die für einen der Kirche nicht Angehörigen seltsame Belehrung, 
welche doch, wie wir sahen, am Schlusse entschuldigt wird. Er flührt der römischen 
hoben Geistlichkeit zu Gemüthe: ‚sie konnten wahrhaftig glickselig sein, wenn sie mit 
Verachtung der, von ilınen den Lastern gegenüber geltend gemachten, Stadt, in Naclhı- 
ahmung einiger Vorstände (d. I. Bischöfe) in der Provinz leben wiirden. Diese empfehlen 
als Reine und Ehrwürdige der ewigen Gottheit? und deren wahren Anbetern die magere 
Kost, das gar spärliche Trinken, auch die Billigkeit ihrer Gewande und die auf den Boden 
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Viventius, integer et prudens Pannonius, cuiua adtninistratio qnieta fuit ar placida... Sed hune guoque diecardantis populi 
selitiones torruere, quae tale negotium exeitavere. — Viventius..., conctun vi magnn socessit in snburbanum. XXVII 
3,11 und 13, 

Rogesta pontiticum ed. II, p. 35 und 37. — Ducheane (vgl. oben 8. 16, Anm, $) erweist Damasus’ I], p. 213 abgedruckta 
Biograpbie theila dort in den Notes explicatives, theils in der Introduction unter Date du Jiber pontificatis XLV, n. 12 als 
auglaubwürdig in Daten wie Thatsachen; namentlich ist Damasun’' Einsetzung statt durch den Präfocten, durch eine Synode, 
wie später des Papstes Symmachus, dessen Genchichte nachgebildet, Ursinus’ Beschenkung mit dem Bisthume Neapel 
eriunden. 

" Jafle, regentn ed. I, p. 18, I, p. 37. 


*... erudelissimao interfectiones diversi sezus perpetratae. Eusebl chron. ed. Schoane II 197. 
D 


Zu perpetoo numini XX1 3,15 vgl. oben 8. 10, Anm. 4 unlä. Julianus am 6. Januar 361 progressma In eorum (Christianorum) 
oeclesiam — wahrscheinlich in Vienne — sullemniter numine urato discemit XXI 2, 55. — Anderseits verkündet 367 der 
ebristliche Kaiser Valentinian 1. den Truppen bei Erhebung seines Sohnes Gratianın zum Angustus: pronpora Deo npandente. 
XXVII 8, 6, 
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gerichteten Augenbrauen‘. Das kann auch eine, schwerlieh wirkaam gewordene Vorstellung 
für die hohe römische Geistlichkeit sein, durch Aenderung ihrer Lebensweise und ıhres 
Auftretens die Gemüther religiös gesinnter Heiden zu gewinnen. 


S.5. Das Walten der römischen Monarchie. 


Die göttliche Verehrung der Kaiser, wie sie sich seit Angustus’, besonders aber etwa 
dreihundert Jahre später seit Aurelianus’ Zeiten als ein wesentliches Stick heidnischer 
Religiosität ausgebildet und als eine Unterthanenpflicht gestaltet hatte, ist in dem letzten 
Viertel des vierten Jahrhunderts als so gut entwickelt unzuscheu, dass Ammianus’ Zeit- 
ggenosse Vegetius in seinem militärischen Handbuehe als eine durchans zweifellose Thatsache 
diese Göttlichkeit bemerkt. Es geschieht in der Form, dass Jedermann dem Imperator, 
wenn er den Augustus-Namen erhalten hat ‚wie einem gegenwärtigen und körperlichen 
Gotte getrene Hingebung zu leisten hat‘. Es ist ein schwacher Zugeständniss an das zum 
Siege gelangte Christentum, dass dies noch durch die Einsetzung des Kaisers von 
Gott begrilndet wird. Allen älteren Zeitgenossen muss doch noch, als Amminnus eben in 
den Neunzigerjahren des vierten Jahrhunderts sein Werk allmählich publicirte, in 
Erinnerung gewesen sein, wie man unter der Regierung des amı 26. Juni 363 gefallenen 
oder ermordeten Kaisers Julianus noch etwa sechsunddreissig der bisherigen Kaiser als 
feierlich anerkannte Götter und dazu eine auch nicht geringe Zalıl von Frauen der kaiser- 
liehen Familien als Göttinnen zn verehren hatte! Zuletzt ist wolıl noch, verimathlieh 
im Jahre 364, der christliche Kaiser Jovianus dureh die ebenfalls christlichen Kaiser 
Valentinianns nnd Valens unter die Götter aufgenommen worden. 

Gauz so direet wie bei Vegetins wird die Huldigungspflicht für den Gott-Kaiser bei 
Anmmianus niemals ausgesprochen. Immerhin haben wir (5. 13) gesehen, wie er selbst bei 
Jovinnus’ Charakter eine läuternde Wirknug zur Sittenreinheit von der gleichsam üher- 
irdischen Kraft der kaiserliehen Würde erwartet. Seine Charakteristiken verstorbener 
Reichsregenten lassen, wie sie jedesmal am Sellusse ihres Lebens vorgeführt werden, ihren 
guten Eigenschaften genug Raum, um das Ansehen oder die göttliche Einsetzung des 
römischen Kaiserthums nicht zu compromittiren. So weit geht seme Hingebnng an die 
jedesmal berrschenden kaiserlichen Familien, dass er cs für ein ‚unsühnbares Verbrechen, 
zu rechnen, zu den schmählichen Verlusten "des römischen Staates‘ erklären zu missen 
glaubt, wenn Constantins’ hinterlassene Tochter anf ihrer Reise zu dem ilır bestimmten 
Gemalile Kaiser Gratimmus nieht vor naher Gefangenschaft bei den Quaden durch den 
betreffeuden Provincialreetor nach Sirminm gerettet worden wäre” So hoch er des Kaisers 
Jnlianus Verdienste und Kriegsthaten schätzt, niemals würde er einen, einem officiellen 
Rechtfertigungsschreiben desselben an den Kaiser Constantius beigelegten Privatbrief mit 
Beschimpfungen und Bissigkeiten veröffentlicht haben, selbst wenn er es für erlaubt 
gehalten hätte, sich Einsichtnahme in diese Beilage zn verschaffen.‘ 





Mommaen, Kömisches Staatsrecht? 1] 737, wo sich anch die betroffesulen Sutztheile nus Vegetius 11 5 finden, dann 8, Ol, 
Anın. 2 nnd 8. 505, Anm. 7 und #, 

... betlignitate prineipum, qul ei aucc@serant Inter Divan relatns est. Eutropius 19, 1K ed. Hartel; X, XV 6. 2 ed, Rılll. 
Evaniaset profecto tune inexpiahile »eelun, numersndum Inter probeosas rei Romnnae jachıens .„.. — Ine ense prospere 
rogia virzine perieulo miserae servititis exempta. NNIX 6, T und 8, 

Zur Schiklernng von Juliauns’ Gromtlinten in Gallien Instrument ommia medioerin iugenüi, ai mufewerint, commolsrus. 
XVT 1,2 Dazu kann man sein ebenfalls wahres Bedauern über sein medisere ingenium bei Beschreibung von Kriega- 
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Nach Allem kann es uns nicht überraschen, wenn er sich für strenge Handhabung 
der gesetzlichen Antorität erklärt. Zum Jalıre 356 rühmt er den Leiter des kaiserlichen 
Hauptquartiers wegen seiner erhabenen Standhaftigkeit und ‚ebensö wegen seiner löblichen 
Strenge‘' bei gerichtlichen Untersuchungen mit Folterungen. Er hat solche Qualen ge- 
legentlich wie zur Abschreckung des Lesers geschildert, besonders eingehend und allem 
Anscheine nach als Augenzeuge, wenn nicht Mitwirkender,® in widrigen Einzelheiten bei 
einer in Antiochia auf des Kaisers Valens Befehl im Jahre 371 vorgenommenen Inquisition 
von angeblichen Anlıängern eines nach dem Throne strebenden Notars. Im Jahre 359 
hat er das Verfahren zu schildern, welches wegen Majestätsbeleidigungen gegen Egypter 
und Syrer in denı palästinensischen Skythopolis von einem zu diesem Zwecke von Con- 
stantins ernannten Bevollmächtigten bösen Rufes vorgenomnien wurde: ‚dass schärfer bei 
diesen Angelegenheiten inqwirirt wurde, tadelt mindestens Niemand, der richtiges Ver- 
ständniss hat; denn wir stellen nicht ın Abrede, dass die Wohlfahrt des rechtmässigen 
Herrschers, des Vorkämpfers und Vertlieidigers der Guten, bei dem die Wohlfahrt gesucht 
wird, in vereinter Bemühung Aller gesichert werden muss‘. ‚Aber es ziemt sich nicht, bei 
traurigen: ‚Justizverfahren masslos zu frohlocken, damit es nicht scheine, als ob Jie Unter- 
tlıanen nach Willkür regiert werden, nicht durch Anıtabefugniss.‘* 


Ein nach der Gründung der nenen kaiserlichen Hauptstadt Constantinopel bei Anı- 
mianns überraschendes Correlat der kaiserlichen Würde ist dessen Lobpreisung der alten 
Residenz Rom, in welcher freilich sein Geschichtswerk die heutige Gestalt — so weit wir 
es eben besitzen — erhalten haben wird. Er spricht einmal von einer ‚Zeit, da mit den 
ersten Auspicien zu einem die Welt bestrahlenden Glanze Rom sich erliob, welches zu 
leben bestimunt ist, so lange es Menschen gibt‘. Der Kaiser Constantius ‚betritt Rom als 
die schützende Gewalt des Reiches und aller Tugenden‘.' 


$. 6. Der Kampf gegen die Germanen, 


Mit einer bei ilımı ganz ungewöhnlichen Erbitterung Anssert sich unser Autor zuweilen 
über die Germanen. Er vergleicht sie mit wilden Thieren, ‚gewohnt, durch die Nachlässig- 
keit der Wächter vom Raube zu leben‘ Zum Jahre 369 berichtet er von einem nach 
geschlossenem Frieden stattgehabten Ueberfalte der Sachsen. ‚Obwohl nun irgend ein ge- 
rechter Beurtheiler des Herganger die That als eine treulose und hässliche verklagen wird, 
so wird er doch nach Erwägung des Sachverhaltes nicht unwillig empfinden, dass der ver- 
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niacchinen XXI 4,1 nehmen. — His litteris junetns necretiores allan, Conntantio, offerendas elnnenln, mirit nbjurgaturias 
et mordaces, quaruın neriem nee scrulari lieuit, nec, si Heuisset, proferre decebat in publienm. XX 8, 18. 


Mavertios tune praefectus praetorio vir subllinis constautiae , .. »ereritatis itidem non improbandae. NIX 12, 17. 


XXIX 1. 23 uud In 8. 24: addiel post erueinbilen poenas vidimms multos. Fs ist doch 'uicht uumöglich, dam Ammianun 
damals noch «lie Charge elnes Prutertors hatte: danc passt auch auf ihn XXIX 3, 8: In hoe negutio proteetoren ad ex- 
bıbenıdas missi persnnas de fustibus praeter solitum cnesi. — Ein Gegenstück zu jener bildet eine auf Valeutinianus’ 1- Befall 


vorgenommene Inquisition im Jahre Sbä: XKVI 10,9 und 13 


Er inynisitum in haec negotia fortius, neme, gul quidem recte sapiat, reprehendit. Nec enim abuuinus, salulem legitimi 
prineipir, propngnatoris honorum et defensoris, unde «alns quaeritur, consoriate studio muuiri debere ennetorum, — Bed 
exultaro miasstin casibus offrenate non decet, ne virsantur licenta regi nuhjecti, von potostate, AIX 12, 17 und IK, 


* Tempore quo priwis auspielis Ju anundanım folgorem surgeret vietura dum erunt homines Roma. — Proinde Romam lu- 
gresuns (Constantius Augustus) imperii virtutumquo omnisnm larem. XV 6, 3 und 10, 13, 


®... ut bestiae custodun ueglegentia rapıı vivere aolitae. NVT &, 17. 


22 V. AnnanpLong: Max Bonixamr. 


derbliche Räuberhaufen endlich, da sich eine Gelegenheit bot, gefasst worden ist.‘' ‚Nach- 
dem dies so erwünscht vollbracht war‘, meint der Verfasser, des Kaisers Valentinianus I. 
gelungene Aufhetzung der Burgunden gegen die Alamannen erzählen zu sollen. 


Nun muss man doch erwägen, dass Ammianıs, soweit unsre Kunde reicht, niemals 
persönlich an einem Kriege gegen irgend welche Germanen theilgenommen hat. Dagegen hat 
er selbst von dessen Ausbruche bis zunı Ende an denı damaligen Kriege gegen die Perser, 
also in den Jahren 359 bis 363, steten Antheil genommen und, wie wir früher (8. 11) ge- 
sehen haben, den freilich kann vermeidlieben ungünstigen Friedensschluss des Kaisers 
Jovianus beklagt. So viel er nun auch von den damaligen römischen Kämpfen gegen die 
Perser berichtet, so grosse Gefahren anch ihm selbst in den Kämpfen mit diesem streit- 
baren Volke erwuchsen, so genau er sich über dessen Anschauungen und Sitten, fiber dessen 
Vorzüge und Laster unterrichtet zeigt — niemals finden sich Aeusserungen eines natio- 
nalen und gleichsam den Göttern genelhmen Hasses gegen die Perser, wie er sie oft genug 
bei den Kimpfen der Römer seiner Zeit gegen die Germanen anwendet. 


Mit peinlichen Empfindungen mag er, nur eben die 'Thatsachen berührend. zum 
Jahre 354 Constantine Krieg und demütligen Friedenssehluss mit den Alamannen ge- 
schildert haben, jenen Frieden, den des Kaisers Anrede an die Truppen in erster Linie 
bezeichnet als geschlossen, ‚um Mars’ Ungewissheiten zu vermeiden‘ Julianns’ Sieg von 357 
über dieselben Alamaunen bei Argentoratum preist er als eine göttliche Gnade, eine ‚(zunst 
der himmlischen Macht.” Das Gefecht war freilich von Juliauns nuter ungünstigen Be- 
dingungen, ımit unzureichenden Streitkräften unternommen worden. So mag sich denn 
einigermassen erklären, dass der näclıste Sieg über dasselbe germanische Volk, errungen 
durch die Schlacht von Argentaria im Jahre 377, «den doch nur ein Feldherr des freilich 
anwesenden Kaisers Gratianus unter günstigeren Bedingungen gewann. nur kühl und kurz 
gefeiert wird.‘ Den Göttern wird lier kein Dauk gesagt, wie denn der Autor ihren Cult 
im Fortgunge seiner Darstellung und vollends gegen das Ende mehr nnd mehr zurück- 
treten Jässt. Bei der entsetzlichen Niederlage des römischen Heeres durch die Gothen bei 
Adrianopel aın 9. August 378, noch gesteigert durch das für den römischen Namen so 
beschämende Verschwinden der Leiche des hier umgekommenen Kaisers Valens® — in 
dem demüthigenden Berichte über diese Schlacht hat Ammianus die sonst gewolnten Aus- 
drücke bei Seite gelassen. Weder seine Götter sammt dem Schicksale, noch sein pflicht- 
gemässer, gleichsam religiöser Hass gegen die Germanen empfangen Erwähnung Es 
gewährt ihm nur einige Versöhnung, dass der Angriff auf die Stadt Hadrianopolis selbst 
abgewehrt und s0 der verwüstende Abzug der Gothen und der ihnen verbindeten ‚gar 
kriegerischen Hnnen und Alanen‘* bewirkt werden konnte. 


—— 


® Ac licet justas quidanı arbiter rerum factunı incumabit perfidum et deforme, pensato tamen negotlo nou Teret indigne manım 
latronum exitinlenm tanılem cupla data eaptam. — Post haec ita prospere consumniata Valentinianus vet, Alamannorum... 
immanis natic. NAVI 3, 7 und 8. 
. primo ut Martis ambigus deelinentur. XIV 10, 14. 
®... favore superni naminis.... XVI 12, 62. 
* Hac lanti succossns Äducin Gratianur erectus. XXXI 10, 11. 


® Mud tamen certum est... nec Valenti sepulturam, qui supremitatis honor ent, contigisse. XXXT 13, 17... quem inter 
medios certaminum turbines oppetiese, vel certe nd tugurium confugisse, ubi aeatimarus set vi porlisse flenmmarum, penitus 
ignorabant. XXAT 16, 2. 


© At Gothi Hunis Halanisqne permixti nimlium bellleosla et fortibus , .. agros... vastavero, XNXXI 16, 3. 
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Viertes Kapitel. 
Kriegsdienst. 


$. 1. Nationalität. 


Indem uns der Antor allmählich näher tritt, erkennen wir aus semer Nachahmung 
Taciteischer Composifion nnd gelegentlich entsprechender Redewendung sein ernster Be- 
miühen, die lateinische Sprache, welche er für sein Geschichtswerk gewählt hat. bestens zu 
handhaben. Freilich hat man schon im Jahre 1692 an der Universität Leyden erkannt,' 
daas man sich an die scheinbare Entschuldigung nieht halten dürfe, welche der letzte 
Satz des Werkes mit den Worten bietet, der Verfasser sei Grieche. Man erkennt bald in 
ilım einen genauen Kenner der besten römischen Prosniker, wie ihm denn vor Allem 
Cicero's Schriften gegenwärtig sind und vielfach mit Glück eitirt werden. Anch wurde schon 
damals bemerkt, dass er als Antioehener guter Herkunft von Jngend auf wit dem Latei- 
nischen bekunnt war, auch bei Uebersetzung einiger griechischer Worte einmal] das Lateinische 
nit ‚wir sagen‘? gleichsam ala seine zweite Muttersprache in Anspruch nimınt. Hinzufügen 
lässt sich, dass er die lateinische Bezeichnung für den von dem Kaiser Julinnus stets im 
Frieden getragenen groben Rock als auf Einfültigkeit der gemeinen Redeweise zurilck- 
gehend bezeichnet und das correcte griechische Wort schreibt.’ 

Aber abgesehen von den tiberaus zahlreichen griechischen Citaten aus Homer, aus 
Dichteru verschiedener Zeiten, von Orakelsprüchen und Weissagungen findet sich wieder- 
holt der Gebrauch von griechischen Worten mit dem Zusatze ‚wir sagen‘ ‚benennen‘ oder 
‚griechische Redeweise bezeichnet es 30°.‘ Zuweilen gebraucht er für griechische technische 
Ausdrücke lateinische Buehstaben.° Allmählich nimnit doch dieser Gebrauch von griechischen 
Worten zur Erklärung ab nnd findet sich überlianpt nicht in den vier letzten Bileheru. 
Die in denselben vorkommenden griechischen Citate von Orakel- und Wahrsagungsversen, 
wie einzelne Worte etwa (XXX 4, 3) Platon’s nud Epikur's kommen für die Spracheufrage 
insofern nieht in Betracht, als sie auch jeder Gebildete aus der Westhälfte des Reiches 
verwenden konnte. Der frühere Verlegenheitsgebraueli griechischer Worte legt doch die 
Vermuthung nahe, dass Aınmianus erst allmählich die volle Sicherheit der historischen Dar- 
stellung in lateinischer Sprache gewonnen hat. Dass cs für Libanios sehr erfreulich war, 
ein lateinisches Werk des autiochenischen Mitbürgers in Rom günstig benrtheilt zu wissen, 
haben wir gesehen, anelı dass er ilın allem Anscheine nach für philosophisch gleich- 
giltig gegen Glücksgüter und für anhänglich an Befrenndete hielt, recht als ‚Griechen 
und Soldaten‘. 





* Jacobi Gronorii ad Cosmuin III... dedicatio (vgl. Anlıang 1) bei Wagner, t. 1, p. IN und X. 

? (Quidam enim figmento Deae enelitus lapso ı wi ray, quad eadere no= dieimus, urbem (Pessinunta) adseruere cmyna- 
ıninatam. XXI 9,7. 

® zizupa, quam volgaris simplicitas susarnam appellatı, XVI 5, 5. 

% Dielnius, appellamus wit oder ohue vorangehenden uns oder ut nos: NIV 11, 18 gaytzizz für viea nneturna. XVII 8, 22 

. bafosz für terrarum amıbitun. XXI 15, 28: 106 rag nach: ad iguls apeciem, um das Wort Pyramide zu erklären, die in 

einen Kegel ende. XXIII 6, 20 Audaviı für transire. &ralssov für nitor igneus {= ntalla transvolans) AXV 2,5. — arupous 
XXVLL, 1. — Die Wendung sermo Graeens appellat: XX1 1, 8 rlnuda fir fixa fatali lege deereta. ANVI 1,8. Switazoy 
für polo signifere. — Zahlreiche griechische Worte gebraucht er ohne Weiterer XX 3, 4 und 9 bis I1 für Erklärung von 
Sonn- nnd Mondfinsterniasen, 

® Besonders auffällig: XIX 4, 7 (Item) pandemus... epidenms,.. loemodes (d. h. Aapaars). 
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Ammnanns’ religiöse Richtung ist nicht eigentlich national ausgeprägt, obwohl sie dem 
Griechen eher als dem Römer entspricht. Wie seine beidnischen Ueberzengungen sich 
gelegentlich mit warmer Anerkennung christlicher Lehren und Organisationen verbanden, 
dürfte eine nicht häufige Ausnahme bilden. Eine tadellos züchtige Haltung in der histo- 
rischen Darstellıng — obwohl er auch Unschönes von Hunen ımd Alanen zu berichten 
hat — und in seiner Lebensanschauung scheint doch in den höheren Gesellschaftskreisen 
dieser Zeit nicht selten gewesen zu sein; um so entrüsteter Kussert er sich über Aus- 
schweifungen, wo immer er solehe bemerkt. Tief durchdrungen ist er von der Pflicht des 
Gehorsams gegen den Inhaber der kaiserlichen Gewalt, wenn auch Manches gegen den- 
selben anszusetzen sein mochte — eine Empfindung, welche unter den Griechen nicht 
allzu häufig zu finden gewesen sein mochte. Wie von einen religiösen Fanatismus ist er 
erfüllt von einer tiefen Abneigung gegen die unbezwinglichen nnd für das Römerreich 
allerdings gur bedrohlichen Germanen; diesen gegenüber hält der sonst so chrenhafte 
Mann auch in mehr hellenistischer Weise Vertragsbruch für entschuldbar. 


8: 2. Dienstzeit. 


Wir haben früher mit leidlicher Sicherheit feststellen können,' dass Amimianus um 
das Jahr 330 in Antiochia geboren sein diirfte, im Jahre 353 bereits zu den kaiserlichen 
Garden ersten Ranges (proteetores domestici) gehörte und sich noch im Jahre 357 als zu 
den jiingeren Leuten (aduleseentes) gehörig, im Gegensatze zu den Aelteren (natu majores) 
bezeichnen konnte. Das von ihm für das Jugendliche Alter gebrauchte Wort wird aber 
von seinem älteren Zeitgenossen, dem Geschichtsehreiber Eutropins,? für den einundzwanzig- 
jährigen Pompejns und den achtzehnjährigen Oetavianus derart gebraucht, dass man au- 
nehmen kann, der frühere Gebrauch des Wortes, etwa bei Cicero und Livins, für die 
Wehrpflichtigen bis zum zurückgelegten fünfundvierzigsten l.ebensjahre sei zu Ammiauus' 
Zeit ausser Gebranch gewesen. Das erklärt sich auch einfach genug, da die Reerutirung 
und (durch Altersgrenzen geregelte Militärpflicht der römischen Bürgerschaft republikanischer 
und einigermassen noch beginnender Kaiserzeit seit Jahrhunderten ausser Gebrnuch ge- 
kommen war.” ‚Aeltere‘ seniores im Gegensatze zu den juniores, vom siebenundvierzigsten 
Jahre an, noch zum Kriegsdieuste wie im dritten vorchristlichen Jahrhundert thatsächlich 
und dann noch lange, nach ihrer eigenen Meinung rechtlich verpfliebtete Bürger hat es im 
beginnenden zweiten nachehristlichen Jahrhundert nieht gegeben. In der ersten Hälfte des- 
selben ist ‚nach dem Muster gemalter Landkarten‘ eine Art Auszug römischer Geschichte 
aus Livins entstanden, in dessen Einleitung die Existenz des römischen Staates albern 
genug nach vier Lebensaltern abgetheilt wird. Da folgt anf die Kindheit der Königszeit 
die frühe Jugend der hundertundfünfzig ersten Jahre der Republik, welche man adule- 
scentia nennen könnte; dann erst kommt bis auf Angustus’ Zeit ‚die wahre Jugend 
(juventus) und gleichsam kraftvolle Reife‘; das schöne Exempel schliesst mit dem dureh 
Kaiser Trajau wieder jugendlich gestalteten Alter’ Man sollte doch meinen, dass schon 





I Vgl. oben im zweiten Kapitel Beite 6 und 7 mit den entsprechenden Anmerkungen. 

3 Pompejum ... adulescentem Sylla atque annas unum et viginti natum ... praefecerat. — Octavianus adalescone anıos Ä 
or VII natun. Entropi 1 V, co 8 (= 65; 1. VD, ec, 1 ed, Hartel. Sonst Forcellini (1839) », v. aulole«conn, 

® Mommsen, Die Conzcriptionsordnung der römischen Kaiserzeit. Hermes XIX (1883) 9, 21, 51, 62, 73, 212, 220 bin 226, 239. 

* Juli Flori epitomae ed. Halm p. 3. 
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damals die aduleseentes für jünger alx die juvenes gehalten wurden. zu welchen man in 
diesem Falle aueh Ammianns' ‚Aeltere‘ ‚natn majores‘ zn zählen haben wiirde. 

Am Schlnsse seines Werkes bezeichnet er sich als aus dem Militärdienste geschieden: 
miles quondam. Die Zeit, in welcher er seinen Abschied erhielt, ist. nicht nit. Sicherheit. 
zu bestinnnen. Zum letzten Male erwähnt er sich selbst mit den Truppen auf dem Rück- 
zuge aus Persien nach Julianus’ Tode als kanıpfbereit unter des nenen Kaisers Javianıs 
Oberbefehl im Juli 368." Nach dem mit den Persern geschlossenen Frieden können wir 
seine Anwesenheit bei dem überaus beschwerlichen und allmählich sich sehmachvoll ge- 
staltenden Rüekmarsche des römischen Heeres nach Syrien verfolgen. nachdem er Zeuge 
der Räumung der an Persien abgetretenen Stadt Nisibis von ihren bisberigen, nun ver- 
zweifelnden Bewohnern gewesen war.: Zuletzt finden wir Ammianns als zur Armee ge- 
hörig erwälınt bei dem Einmarsehe des IIeeres in Antiochia, von wo doch der nene Kaiser 
bald ‚in seltsamer Ungeduld‘ wieder abzog.” Den Erlebnissen nach der Dienstzeit werden 
auch die üblen Frfahrnngen beizuzählen sein. welehe er mit orientalischen Advoeaten zu 
machen hatte.‘ 

Von da an werden die Nachrichten über Jovianns nur Aüchtig gebracht, wie es denn 
nieht richtig sein kann, dass dieser Kniser von Aneyr#, wo er am 1. Januar 364 mit 
seinen: kleinen Sohnue den Consulat feierlieh antrat, bald nach Datastana, wo er starb, 
weiter gezogen sei; dem noch vom 16. Februar 364, also einen vder zwei ‘lage vor seinem 
Tode, ist ein vun ihm gegebenes Gesetz ‚gegen Raub nnd Ehe jungfräulicher Nonnen‘ aus 
Ancyra datirt‘ Das Datum des Tages, an welchem Jovianus todt im Bette gefunden 
wurde,’ nennt Ammianns nicht; die Angaben über die Todesursache scheinen aus Eutropius 
entnommen zu sein, wenn auch die Wortfolge geiindert und Einiges hinzugefügt ist," wobei 
freilielı Eutrop’s Stil sich als der weit natilrlichere ergibt. 

is liegt ja sehr nahe, die wollgelungene und recht ins Einzelne gehende Schilderung 
des neuen Kaisers Valentinianus L, wie er durch ungeschickte Haltung” die anzuredenden 
Truppen fast zu einer Rebellion bringt — diese drastischen Sätze auf Ammman’s Augen- 





Cum Atareınns ut pngnaturi, gradum senaim referentes, moris diuturnis exerneiabanı (Perane) XNXV 6, IT. 

XXV: Dam nos impendentiam aerumnarum opprimit timor. ...%,4. Et via sex diermm emen»a, cum ne gramiun quidem 

invrenirentur, »olnein newensitatia exlremae, ... venere ,.. eibas ferenten, 8,7. Post gnan itinere festinate, Niribi enpide 

via, extra urbem ntatira castra poswit pröncepa %. 17. 

®XXV; His bee mode peretis diseursisque itinerikas Antiochiam venimns, 10, 1, Meoratum pnulisper Antiochiar princinem 
cararımque ponderibas divemis adilietum nzeund: mira enpicitan agitnbat. 10, 4. 

®... indignitats.., ., quam In illis partibus exportus sum. XXX 4, 4. Doch nicht nIn agens in rebur? 

% Hine quogue Juviammm eelerl gradu pracseriptus vırae finiendae dies esegit. XXV 10, 18, 

Lex 2 cud, Theodur, (ed, IHänel 1842, p. Bag.) L IX, ti XX de raptu vel matrimonio «auetimsnlalium virginum vol 

viluanım. Reinesius hat Ancyrae für Antiochiae der Handschriften conjieirt, was Nine] billigt, ebenso XY kal. Mart., was 

eine einzige llanılschrift bietet, fiir das in den meisten übrigen stnhende At kal. Mart. 

Docensit imperii inense weplimo (vielmehr oetave nach Julianns‘ Tore am 26. Juni 363‘, quarto (in mehreren Codices) oder 

tertio (Cod. Fallensis) deelem» kal. Mart. aetatis, ur qui plurimum vel ıninimum traut, tertio et triemaimo anno, Eutropius 

X 18 ed. MHanel = X, XVII 2 od, Rübl, der ‚tertio deeimo* in den Text setzt und In der praefatio p. XIX gemäss dem 

von pn VI bis X Erörterten begründet, Auch I. Droysen {M. G. Auctores antig. II 18%) hatte tertio gesetzl. 

" Entropius sa. f. Ammianus XXV 16, 13. 

Multi exanimatum opinantur nimia eruditale, inter Fertar enim recenti calce eubicull illiti terre 
owenandum eniın epulis Induleerat, alli olore eubiculi, adorem noxium neyquivrime wel extuberato capito perinne 
quod ex recenti teetoriv calcir grave quiencontibus erst, succensioue prunarum Immensa aut certe ex collırioue 
quidam nimietate pranarım, ynas gravi frigore wioleri ciborim avida eruditare distentu«, 
multas jusrerat. 

Eoque (Valentiniano), ur expelitiun loyneretur, brachium exertante, obmurmuratio gravis wzuritur eonerepantitins ei mani- 
pulis cet. XXVI 2, 3. 
Donkschriften der phil.-kist, Classe, ZLIV. Bd, V. Abh, + 
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zeugenschaft in Nicaea zurückzuführen, wo die Truppenluldiguug stattfand. Doch lässt sieh 
die Beschreibung des Hergauges leicht genug auch aus Mittheilung von Kameraden erklären. 

Man wird daher die Vermuthung äussern können, dass Anımianus in seiner Heimat 
Antiochia aus dem Heeresverbande, vielleicht noch im Herbste des Jahres 363, für immer 
getreten sei, Mit Sabimianus, weleher nach des viel gepriesenen Ursieinus Absetzung sein 
Befelllslhaber geworden war, hatte er nie freundliche Beziehungen gehabt, wie auch seine 
Urtlieile über denselben höchst ungünstig sind. Er zeichnet diesen Günstling des llotes, 
speciell des bei Constantins so einflussreichen FEunnchen Eusebins, als träge, genusssüchtig 
und von ‚hartnäckiger Feigheit‘. Seineın bewunderten Feldherrn ım Perserkriege, dem 
Kaiser Julianus, dürfte er niemals näher getreten, auch nie zu einem Gespräche mit 
demselben gelangt sein, da er solche Beziehungen in seinem Geschichtswerke nicht 
unerwähnt gelassen haben wirde. Jovianus’ Erliebung zur Kaiserwürde war ilın überaus 
unerwilinscht. Wir haben früher (S. 13) gesehen, wie anatössig ihm dessen Privatleben 
erschien, und wie er von der Majestät dieses höchsten Amtes eine bessernde Riick- 
wirkung auf Jovianus’ Fehler erwartete; die tbliehe Charakteristik nach dessen Tode 
ist des Autors llingebung an das Interesse der rönuschen Monarchie genügend ent- 
sprechend, ? nm die Laster in den Hintergrund treten zu lassen. Die in gleichgiltigem 
Tone gehaltene Nachricht über Jovianus’ Tod? zeigt genügend, dass Ammianus dem 
Verstorbenen kein freundliches Audenken bewahrte. Dass er schwerlich, wenn auch 
möglicherweise, noch mit dem Range eines Proteetor Domestieus, vielleicht zu den Com- 
missiären gehörte, welche im Jahre 371 die peinliche Frage an angeblichen Hochverrätbern 
zu leiten hatten, wurde früher bemerkt.‘ 


8.3. Bedenkliche Erlebnisse. 


Die Richtigkeit der Mittheilungen aus Ammianus’ Leben als Soldat wird man im All- 
gemeinen anzunchmen haben, wie denn die geringe uns ermöglichte Controle zu seinen 
Gunsten ausfüllt.® Die Prüfung der von ihm unter seinen Frlebnissen ala besonders merk- 
würdig bis in Einzellieiten erzählten wundersamen Begebenheiten führt aber zu einem weniger 
beruhigenden Ergebnisse. 

Die erste und vielleicht gefährlichste Action war die, welche er mit den früher (8. 6) 
erwähnten neun anderen Herren von Ursiemus’ Gefolge* zu Silvanus’ Vernichtung, des bis- 
herigen an Niederrheine nut der Residenz in Köln Commandirenden, welcher sich von den 
Truppen zum Kaiser hatte ausrufen lassen, ins Werk setzte. Das Gefolge wird nicht an der 
Thatsache gezweifelt haben, welcher unser Autor nach so vielen Jahren in guter Laune Ans- 





% ,.. portinavi ignavin, XX 2,3. — Von dessen Trügheit und Genusssucht Int oben im dritten Kapitel & 3 ‚Sittenreinlimit‘ 
zu Anfang genprechen, 

= XXV 10, 14 uud 19. 

® Vgl. oben 8.25, Anm, 8. 

* Vgl, Kapitel ID, 8.5, 8.21. Die Vormuthung ruht auf XXIX 1, 38, 

3 31. Sudhana, ds raliuno, quae intereedat inter Zosimi et Ammianl Je bello a Juliano imperatore cum Porsls gests raln- 

tiooes (Bonn 1870) erweist dan für diesen Feldzug aus einer noch zu beepreelenden Quelle. Mit den von Lindenbrog, 

Heinrich Valvis und Gruner im siobzehnten Jahrhunderte gegebenen, und Inu der Waguer-Erfardt'schen Ammianmus-Edition 

im zweiten und dritten Bande auszugsweise wiedergegebenen Belegen und Prüfungen der sämmtlichen Angaben des Autors 

wird man übrigens den in der Zunimus-Fdition Immanusl Bekker's von 1837 (Bonner Byzantinemammlungı von Heyne über- 

arbeiteten Commeutarins historican von Reitemeier trotz seiner Schwichen für Ammian's Werthschäitzung duch gera bo- 

uutzsu: won Seite 364 bin Su, 

».. ad juvarılas neressitaten publicas ei conjunctis. XV 5, 22, 


“ 
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druck gibt, dass sie dort ‚Alle mit Ciner Grabschrift getödtet worden wären, wenn man 
ihre Absichten entdeckt hätte‘ Ursieinus trieb die Verstellung so weit, dass er dem 
übrigens christlichen Silvanus die Anbetung als Kaiser leistete. Das Gefolge gerieth, da 
Silvanıs’ Trnppen nach Italien geführt zu werden verlangten, etwa wie im Jahre 69 
Vitellius® Legionen, in grosse Aufregung und suchte dureh Nachforschung die zu Silvanus‘ 
Ermordung geeigneten Männer unter den Soldaten zu finden, was denn auch bei ohnehin 
Unzuverlässigen gegen reichen Lohn gelung;? ein Haufen Bewaffneter drang mit Tödtung 
der Wachen iu den Palast und hieb den auf dem Wege zum Morgengottesdienste über- 
rischten, in einer Nische sich verbergeuden Prätendenten mit ihren Schwertern nieder. 

Das Alles wird genau erzählt sein, wie es verlief.” So dürfte es auch mit der 
kettung eines von seiner Mutter in der Angst vor den sengenden Persern verlassenen, 
goldgeschmttickten Knaben stehen, den Anımianus bei einer Recognoseirung unweit Nisibis 
weinend auf der Strasse fand und nach der Weisung seines Vorgesetzten zurückreitend 
in Sicherheit brachte,’ wobei er fast von den Feinden gefangen worden wäre. 

Aber bald folgt der Bericht von einer andern, ehenfalls in das Jahr 359 gehörigen, 
bedeutendern Expedition. Er erhält den Befehl, zur Erforschung der nilitärischen Situation 
und Alısichten der Perser sich mit einem zuverlässigen Centurionen* zu dem Satrapen von 
Corduene, tes armenischen Grenzlandes gegen Mesopotamien, zu begeben; dieser war als 
Geisel in Syrien aufgewachsen, führte den — woll damals nur scherzhaft ihm von Römern 
gegebenen — Namen Jovinianus und war von den klassischen Studien derart angezogen 
worden, dass er ‚lebhaftes Verlangen trug zu uns zurlickzukehren, «es insgeheim mit nns 
hielt‘ Amminms will bestens von ilm aufgenommen nnd nach Mittheilung seines Auf- 
trages einen schweigsamen Führer zugewiesen worden sein, der ihn ‚nach schr hohen 
und von da weit entfernten Felsen brachte, von denen, wenn nicht die Schürfe der 
Augen mangelte, fast vierundsiebzig Kilometer weit auch das Geringste sichtbar war'.“ 
Erst in der Frühe des dritten Tages sahen sie das persische Heer, ‚den ganzen Hori- 
zont mit unzähligen Schaaren bedeckend‘, voran ‚den König‘ selbst ‚in röthlich lenchtender 
Kleidung‘ zwischen zwei genannten Unterkönigen, dann die Befehlshnber verschiedenen 
Ranges, welchen die ‚Menge aller Grade folgte‘ ‚dureli Innge Wechselfälle gegen Strapazen 
abgehärtet‘. ‚Nachdem die Könige die riesige Stadt Niniveh in Adinbene passirt hatten und 
in der Mitte der Brücke über den grossen Zab? Opferthiere geschlachtet waren, deren Ein- 
geweide Günstiges versprachen, giengen sie sehr fröhlich hinüber.‘ Von geringem Interesse 
tür uns ist die nun folgende Nachricht, dass Anımianus und seine Begleiter hirrauf rasch 
zu der gastlichen Pflege des Satrapen zurückkehrten, nachdem sie erwogen hatten, dass 
die Heeresmasse erst aın dritten Tage die römische Grenze überschreiten könne; dann eilten 
sie, die rechtzeitige Alarmirung der zunächst bedrohten Provinz Mesopotamien zu bewirken, 


I Qul (adpetitun, ni eluziment intempustive, eunmtabal aus omnes sub elugio uno marte innltandus. XV 5, 96, 

? In hoc aestu mentis.. . serutabaur Indagine ... ut... nollieitareutur (militee) ... Suxioria fhlei a] ad momnntam omne 
vorsahilen, XV 5, 30, 

®,... impusilo oque prae me ferens ad ciritatem roduco, XV 6, 10, 

*,.. ebin venturione quodam filiesimo KV 5, 21. 

®... in sole Romano aluleseens, nubiscun occulte sentieus ea gralia, yuod ubsidatus sorte in Syriüin detentun ot dulcadin« 
liberalium „tudierum inlectus remeare nd nostra ingenti desiderio gestiebat. AVIII 6, 20. 

® adjaneto taciturne aliqua locorum perito mittor nd praurelsar rupes exinde longe distantes, unde nisi oeulorum defßiceret 
acios, ad quingnagesimum unque lapidem (das sind 73,945 Meter) quedris otiam minutimimnm apparebal. XVIH 6, 21. 

T Suminibus Anzaba et Tigride XVI1l 6, 19 scheidet Beide deutlich genug. Für die augmbliche Vrgelschan empfiehlt sich 
bier, den Anzaba mit dem nördlichen, grosen Zab gleichzusetzen. 
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Es wird nicht zu bezweifeln sein, dass Anmımianus seiner Instruction genisa durcli die 
freundliehe Hilfe jenes Satrapen von Gordyene von einer uns nieht bekannten Felsenliöhe, 
vielleicht: des Zagrosgebirges, bei besonders günstigen Bedingungen reiner Luft das An- 
rücken «des persischen Heeres ınit dessen Führern an der Spitze bis zu einer Brücke 
über den grossen Zab beobachten konnte" und «ann eilig die nöthigen Vorsiehtsmassregeln 
in römisehen Grenzgebiete veranlasste. Im UÜebriren wird man den Bericht über das 
Geseliene zum grössern Theile für ein Pliantssiestück zu halten haben. Kühn ist schon 
die Bestimmung des Aussichtagebietes auf fünfzig römische Meilen, auch wenn die Zahl 
nur als approximative Schätzung gelten soll. Eine riesige Stadt Niniveh hat allerdings 
existirt, war aber schon etwa ein Jahrtausend vor der Veröffentlichung dieses Berichtes 
zerstört worden. Es ist nicht wohl glanblich, dass auch das schärfste Auge von jener mn- 
bekannten Höhe die Eingeweideschau und das ‚schr frohe‘ Aussehen der weiter schreitenden 
oder reitenden Könige erkennen komnte. 

UÜeher die Frage, ob der Perserkönig «dieser Zeit Rinder geopfert und aus den Ein- 
geweiden derselben sich die Geschicke der nächsten Zukunft habe weissagen lassen könuen, 
muss ich das definitive Urtheil den Kennern persischer Religionslehre dieser Zeit und 
wohl (des Mazdaisınns überhaupt anheimgeben. So viel ich sche, ist ein Argnment für 
diese Anwendung etruskischer Tlaruspiein, welche im römischen Heere vier Jahre später 
noch die Erhebung des christlichen Kaisers Jovianns zu rechtfertigen hatte,’ durch einen 
Perserkönig nicht nachzuweisen, obwohl uns ans dem Jahre 361 Ammianns selbst berichtet, 
dass der Perserkönig auf nugünstige Auspieien? sein Heer von einem Feldzuge gegen den 
Kaiser Constantius zurückkehren liess. Wenn der eigentlich monotheistische, obwohl der 
Magierlehre vielfach folgende König Xerxes I. auf der Stätte von ‚Priamos’ Pergamon‘ im 
Jahre 480 vor Christo der Athene von Ilion tausend Rinder opfern liess, so zeigten die 
Magier durch ihr Trankopfer für die Herven,‘ wie wenig sie das von dem Könige Ge- 
sehehene billigten. 

Ferner sind Opfer von weissen Pferden an Gewässern als persischer Religion ent- 
sprechend genügend bezengt;? aber als ein schweres Vergehen — wenn much vermuthlich 
nicht wie die Verunreinigung (des Feuers mit dem Tode bestrafbar — betrachten es die 
persischen V’riester, wenn bei einem Opfer am Wasser, dieses nächst dem Feuer heiligsten 
Elementes, «dasselbe Jurch Blut verunreinigt wird; die Opferung findet daher in einer 
Grube neben dem Wasser statt,* wie uns ans des Kaisers Tiberius Zeit gemeldet wird. 
Dem entsprechen doch auch die Opfer, welehe auf den Brücken bei dem Uebergange über 
den Hellespont im Jahre 480 v. Chr. dargebracht wnrden: der König guss, nach Sonnen- 
anfgang betend, in das Wasser ans einer goldenen Schale, welche er dann mit einem 
zoldenen Mischkruge und persischen Schwerte aueh in das Wasser warf; schon vorher 
waren maneberlei Wohlgerüehe ant den Brücken geopfert und anf deren Balınen Myrtben 


! Portguanm regen Ninene Adiabenaa ingenti eivitate tran«missa, in medio pontis Ansnbae hastiis caosir exlianne prosperantibus 
trunsiers Inetiasimi ... ad satrapen yoversi qaierimms hospitalibus oflieiis ruerenti, NV 7, 1. 

°,.. hastäis pro Joviano oxtlsgue Inspectie XXV 6, 1. 

®.,. nuntiatur, rogem cum ommi manu, quam duxerat, ad propria revertisse, auspieiis dirimentihns. AXL 13, 8. 

%,,.. 'Mnvan a Ti Muss 30% yılaz, yon; Ai al Mivor mi; Kpnen dyiarre Merodot VL 43. 

8... ie Kepipona..., ol Maya iraldınloure aydfavızz Inmous Acuack. Ierodot VAR, 123. — ... ripan al Ensphrafis. , . nacrı- 
feantibun, cum kie (Vitellios) more Romano suoretaurilia darel, illo eygumın placando ammi adornasset. Taxitus ab excessu 
1», Augusti VI 37 zum Jahre 85 n. Chr. 

N rag SE yunanıraz 7 urapau ini mp Mivnas I Bit Anemur ni B' Dhatı... Bidgae Apslaurıe sis nme mrayıkkorra, Seharıölarn 
pin münden Bars; wiamydeln Ss mwoäyeez. Straho KV 734 Cas, 3, 14 p. 1021 Meinscko, 
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gestrent worden.’ Und der Perserkönig des Jahres 359 sollte auf einer Brücke blutige 
Opfer gebracht nnd Weissagung aus Eingeweiden der über dem Wasser geschlachteten 
Thiere geschöpft haben! Es ist Sapfır II, welcher damals in seinem finfzigsten Lebens- 
und Regierungsjahre stand? und auf welchen die Tradition der persischen Theologie das 
Verdienst zurückfilhrt, einen ‚Text und Commentar‘ (Avesta und Zend) der persischen 
Religion drohend als Weltgesetz verkündet und hiemit die Magier zu einer Art Vollherrschaft 
erhoben zu haben. 


So Jarf ich wohl als wenig glaubwürdig bezeichnen, was Aınmianns anf der Brücke 
über den grossen Zab gesehen zu haben behanptet. Das ihm Gtünstigste wird noch sein, 
wenn man annimmt, der ihm zugetheilte Hauptmann, jener .getreueste Centurio' (S. 27), 
habe den ihm bekannten Vorgang etruskischer Wahrsagerei bei Säpür und seiner Um- 
gebung zu erkennen und dann ihre Gesichter erheitert zu sehen gemeint. 


Bei eimem andern Berichte ist aber eine ao freundliche Auskunft nieht möglich. Es 
handelt sich um ımsres Antors Verhalten und Entkommen bei dem schmähliehen Verluste 
von Amida (Diarbekr) an die Perser. Diese erschienen bei der Sorglosigkeit der Ver- 
theidiger unerwartet vor der Stadt. Zwei illyrische Reiterabtheilungen, welche das An- 
marschterrain des Feindes beobachten sollten, versäumten den Dienst in Trunkenheit und 
Schlaf. Unser Autor selbst, der mit Anderen, um den persischen Vormarsel durch 
geeignete Massregeln zu hemmen, nach Samosata designirt war," sah eines fritlien Morgens 
mit seinen reisefertigen Gefährten das Lenehten der persischen Bewaffnung vor mıd bald 
über der Stadt. Bei dem Kampte gegen die von mehreren Seiten angreifenden Feinde, 
während zugleich «lie erschreckte, «durch einen ‚Jahrmarkt vermehrte Bevölkerung den 
Zusammenhang der Truppenaufstellung durchbricht, gelingt es Ammianus und Anderen 
endlich, auf schmalen Pfaden gleichzeitig mit, rasch machgedrnngenen Persern nach Ein- 
bruch der Dunkelheit unter die Mauern zu kommen, wo er in die dichte, selbst dem 
Sturze der Erschlagenen nicht Raum bietende Masse eingekeilt eine furchtbare Nacht zu 
verbringen hat: seinen höchsten Vorgesetzten, den dux Sabinianus, hatte er noch mit 
einem Tribunen nnd einen Diener zu Pferde entkommen sehen. In diesem Zustande der 
Aufregung will er in seiner Nähe, ja vor sich einen Soldaten gesehen haben, welchem der 
Kopf durch einen gewaltigen Schwerthieb in zwei Theile auseinandergespalten war nnd 
der doch ‚wie ein rings eingepresster Pfahl Ling‘ Er selbst bekennt, durch die Nähe 
der Mauer gegen die von derselben entsendeten Wnrfgeschosse gesichert gewesen zu sein 
und Morgens durch ein Hinterpförtehen Eingang, während der persischen Einnahme der 
Stadt auch Ausgang, gefunden zu haben. 


So mag es nur seiner Leiechtgläubigkeit zugeschrieben werden, weun er bei der 
Erwähnung von des Kaisers Constantius Ableben den Bericht iiber dessen letzte Krankheit 
dahin illustrirt, es habe sich ‚mit übergrosser Hitze ein solcher Brand ın den Aderu‘ ein- 


I terodat VIE 54. 


*t Th. Nöldeke, Geschichte der Perser und Araber zur Zeit der Sasaniden, Aus der arabischen Chronik den Tabari (1K70,, 
5 410, 417, Die Geschichte seinea Rüwerkrieges bei Tabari ist, wie Nöldeke 8, 50, Anm. 4 bemerkt, aus einem syrischen 
Roman über Julian und Jorian geschöpft. 

. . os (P auch der cummandierande Sabiniauts?) dispusuimus properare Samosatam, ut... bostilen impotun .. . rupelleromun. 
XVUER t. 
... ut milen ante me quidanı diseriminato capile, quo in aequas partes ictna gladii fidoras validissimns, in stipitia modum 
undique enartatun haoreret. VIE 8, 12. 
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gestellt, ‚dass an seinen wie eine Kohlenpfanne glühenden Körper nieht einmal berühren 
konnte‘.! 

Ich denke, dass man Amımianus’ Erzählungen mit grösserer Vorsicht, als bisher ge- 
schehen, benlitzen sollte. 


Fünftes Kapitel. 
Historiographische Urtheilskraft. 


$. 1. Zwei christliche Vorgänger. 


Weun im Anfange dieser Untersuchungen dem Bedauern Ausdruck zu geben war, 
dass Ammianus sich nicht mit den drei für ihn wichtigsten älteren Universalhistorikern 
Polybios, Diodor und Trogus beschäftigt und hiedurch seiner Darstellung eine positivere 
Grundlage gegeben hat, als ihr die blos äusserliche Nachahmung von Tacitus’ Büchern 
gewähren konnte, 30 tritt uns jetzt ein Mangel anderer, sehr erheblicher Art entgegen. 
Er hat sich, so viel man sicht, gar nicht mit den Geschichtswerken der beiden christ- 
liehen Schriftsteller beschäftigt, welche je in der ersten Hälfte des dritten und vierten 
Jahrhunderts die Universalhistorie auf neue Wege gewiesen haben. Nicht ausgeschlossen 
ist ja freilich die Möglichkeit, dass ihrer in den verlorenen dreizehn ersten Btichern an 
den geeigneten Stellen gedacht war. Es sei immerhin gestattet, hier diese Vorgänger und 
ihre Verdienste wie ihre Schwächen ins Auge zu fassen. um Ammianus’, uns wie oft gemig 
ihn selbst, verwirrendes Verfahren der Composition mit seinen Wirkungen, seinem Zeit- 
alter gemäss, beleuchten zn können. 

Der ältere dieser beiden Vorgänger, Sextus Julius Afriecanus,? ist Kriegsnann gewesen 
wie Ammianus; aber zum Unterschiede von diesem kennen wır nicht seinen Rang in der 
Armee; allem Anscheine nach Täbyer, war er doch wie Ammianus beider Reichssprachen 
müchtig, wenn er auch seine Schrift in griechischer Sprache publieirte. In den Kriegs- 
jahren 194 und 195 war er in Syrien beschäftigt und in einer partlischen Grenzprovinz, 
also in denselben vorderasiatischen Landen, von denen uns Ammianns berichtet. Schon 
damals Christ wurde er mit einem christlichen Könige in Edessa befreundet, dessen von 
211 bis 216 regierenden Sohn er auf Jngden begleitete. Es sind Theile einer von ihm 
verfassten Realeneyklopädie erhalten, welche er ‚Stickerei‘ (Kestoi) nannte, wie sein Zeit- 
genosse Örigenes ein Hauptwerk: ‚Teppiche‘ (Stromata); «diese ‚Stickerei‘ vornehmlich natur- 
wissenschaftlichen und ärztlichen, gelegentlich anstössigsten Inlaltes und mit Recepten 
egyptischer Zaubermittel bereichert, bot Ammianus fiir seine meist überflüssigen Excurse 
zu oft Material, als dass man nicht ihre, der Kestoi, Benützung bei ihm vermuthen sollte; 
den Nachweis ihrer Verwerthung bei unserm Autor zu führen will ich doch Anderen ber- 
lassen. Im Uebrigen muss man bei der Seltsamkeit der ‚Stickerei‘ erwägen, dass die noch 
von Ammianus (XXII, 16, 17 bis 22) so gepriesenen Ueberlieferungen der Egypter auclı 
vielfach von den Christen nnbefangen und bewundernd übernommen wurden.’ 


®... urente calure nimio venas, ut ne tangi quidem corpus eius posset, in modum foculi fervens... XXI 15, 2. 

® [ch folge hier den aurgfältigen Forschungen in dem diesen Namen führeuden Werke von Heinrich Gelzer I (1880), 
8. 1 bis 39 

® Gelzer I 17 hebt das mit Recht hervor, indem er auch den schon von Thondor Keim ‚Ham nnd das Chrirteotham‘ (herausg. 
son U, Ziegler, Berlin 18#1), 8. 550 £,, in seinem Wertlie erkannten, von einer nnreifen Kritik für unecht erklärten Briof 
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Dieses Einleben des Christenthums in die bestehenden menschlichen Ordnungen und 
Schwächen mns® man sich vergezenwärtigen. um die Thatsache zu würdigen, dass gerade 
durch Atrieanus die Universalhistorie zu einem religiösen Zeugnisse gestaltet wurde. Nicht 
als ob es ilun, der in Wirkliehkeit nur der Wahrheit dienen wollte, au Kritik auch an- 
geblich bihlischer, unechter Ueberlieferungen gefehlt hätte. Durch zwei noch erhaltene, 
in späteren Jahren verfasste Schriften hat er mit beiterm Scharfsinne die Nichtigkeit der 
Susanna-rerchichte, wie der Erfindung von priesterlichen und königlichen Stammeltern 
Jesu erwiesen. 

So bezeichnen die fünf Bände seiner Chronographie eine Epoehe in dieser Literatur. 
Im Gegensatze zu allen zrriechisehen wie römischen Voraussetzungen sind ihm die Moses’ 
Namen tragenden Bücher heilig und die Alteste historische Antorität. Anf sie gestützt geht 
seine Zeitrechnung von der Erschatfung Adanı's, also dessen erstem Jahre aus und zählt 
solcher Jahre — vermuthlich julinnischen Kalenders — 5723 bis zum Abselılusse seines 
Werkes in des Kaisers Elagubal dritteın Regierungsjahre, also 221/222 nach Christi Geburt, 
welehe freilich nach Africanns’ Commando in das Jahr Adam’s 5500 zu fallen hat. Da 
lag ein gänzlich anf biblisch-christlicher Grundlage ruliendes Werk vor, welches doch in 
einer aus den erhaltenen Trümmern nieht niehr zu eontrolirenden Weise auch griechische 
und römische historische Literatur eingearbeitet aufwies. Eine mit so grosser Mühe und 
einem auf diesem Gebiete nenen, eonsequent bewalırten religiösen Afleete durchgeführte 
Darstellung hätte Aınmianus von inancher Seitenbewegung seines Geschichtewerkes ab- 
gehalten. 

In weit höherm Grade gilt das jedoch von des Bischofs von Cäsarea Eusebios, 
Pamphilos’ Sohnes, universalbistorischen Arbeiten. Allerdings hat Lord Henry Boling- 
broke's Genins ans unzurciehender Kunde das Urtheil gefällt, Eusebius habe nur die 
Wasser getrüht,' und selbst Gibbon’s Selarfsinn hat ihn für die Kirchengeschichte nur etwas 
weniger Leiehtgläubigkeit und mehr höfischen Takt als seinen gelelirten Zeitgenossen zu- 
erkanıt.” Handschriftliche Entdeckungen des ersten Buches der Chronik und vornehmlich 
eindrinzende Studien haben aber in unsrer Zeit das Urtheil über Eusebios liberaus günstig 
gestaltet, vollends als Universalhistoriker. Neben seinen umfassenden, vielseitigen Kennt- 
nissen sind seine vollkommene Anfrichtigkeit und Wahrheitsliebe in helles Licht getreten.’ 
Seine Abweichung von der bisherigen christlichen Chronographie begründet er mit den 
einfachen Worten: ‚ich habe mir mit Eifer vorgenommen, die Wahrheit in hohen Ehren 
zu halten und mit Genauigkeit zu erforschen‘.* 

Seines, durch die Eusebianische Kirchengeschichte ohnehin antiquirten, Vorgängers 
Afrieanns gelenkt er nur im ersten, die eigentliche Chronographie enthaltenden. Buche 
seiner Chronik und auch hier nieht mit Achtung;? im zweiten, in Parallelaufstelluug die 


Hadrian’s aus Egypten citirt, das Zusammenleben der dortigen religiösen Bekenntnisse zu verdeutlichen: Jevoti sunt Berapi, 
qui so Christi episcapon diennt „.. nemo Christianorum presbyter non mathematicus, non haruspex, non aliptes. (Vopiseci 
Saturninus 8, 2.} 

I Vgl. meine Züricher Autrittsrorlesung von 1881 in Syhel’a Historischer Zeitschrift VII 126. 

® Tbe deeline aud fall of the Rıman empire (ed. Halıfax 1849) I, p. 346, chap. XVL. 

% Geluer 11 233, 94, 97. 

4 'Eycs di regi mohind row aan Adyoy ruungupıng zal ro Sun; Fuiyeeson wpeöfkune. Eusebi chronicorım libri duo od. Alfred Schoene. 
Tomus IR (1844), p. 4 mit dem Doppeltitol: Eusebi ehranicorum canonum quao supersunl, während der ersto, 1875 er- 
schienene Tomus den Doppeltitel führt: Eusebi chronieorum liber prior. 

% Er nennt ihn nicht einmal unter den zehn für vorrömische Geschichte genannten Geschichtschreibern, darunter ao gering- 
wortlige wie Thallos und Kephalion: Eusebi chranicorum liber prior 268 sqq. mit Gelzer's Bemerkungen 11* 2% bis 3b. 
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Einzelgeschiehteu der gebildeten Menschheit au dein Faden der biblischen Geschichten be- 
handelnden, und als synchronistischer Kanon ebenfalls bis auf seine eigene Zeit reiehenden, 
Theile hat er Africanns weder erwähnt noch bemutzt. Recht zum Unterschiede von (dessen 
biindgläubigen Berechnungen kann Ensebios ala der früheste chrisiliche Kritiker der Bibel 
bezeiehnet werden. Er zuerst hat, von den Fietivzahlen der Exoduszeit absehend, den 
König David als in die fünfte Generation von der Exodus an gehörig eingereiht! Mit 
offener Absage von der ılım sonst s0 theureu hebräisecheu Durstellung begpiunt er die 
glaubwürdige Geschichte in der Bibel erst mit Abrahanıs Geburt. Die Jahre dieser — 
statt der unhaltbaren, in Byzanz als weise tradırten Acra von Adam bei Afrieauus — 
durch ihn aufgebrachten Aera werden bis auf das Jahr 325 nach Christo unsrer Zähluug 
numerirt und sind dann weiter geführt worden. Hierouymus hat um das Jahr 380 in 
Constantinopel Eurebios’ synehrouistische Tabellen in das Lateinische übersetzt’ und bis 
zu (demselben Jahre 378 geführt, mit welehem Ammianus’ etwa anderthalb Jahrzehnte nach 
Hieronymus’ Arbeit vollendetes Werk schliesst. 

Von Ensebios' grossartiger Neuschöpfuug, geschweige denu von Hierouyınns’ Ergän- 
zungen derselben aus römischer Geschichte und der Weiterführung der Tafelu bis zu dem 
Ende seiner eigenen Arbeit findet sich bei uusrem Autor keine Spur eiuer Einwirkung, in 
den uns erhaltenen achtzehn Büchern auch, wie gesagt, keine Erwähnung. 


8.2. Personalsehilderungen. 


Mit Gerechtigkeit über eineu Autor wie deu unsrigen zu urtleileu, erschwert nächst 
der ebeu erörterten Abneigung desselben, sich von christlichen Schriftstellern irgendwie 
belehren zu lassen, auch der Umstaud, dass er über eine ungewöhuliele Meuge von Rede- 
wendungeu, sonst untiblicehen Worten, von Ermahnungeu und Scherzeu der meisten uns be- 
kanuten lateinisehen Poeten und Prosaiker verfügt. So gebraneht er aueh bei seinen Urtbeilen 
oft genug fremdes Gmt. Tel deuke aber nicht, dass man dies aus prahlerischen Motiven 
zu erklären hat, etwa aus ‚seiner Sucht, seine Gelehrsamkeit anzubringen und seine Lese- 
richte in seine Darstellunz zu verstecken“? Ich bin vielmehr der Ansicht, dass des Vete- 
ranen gutes Gedächtniss ıbn verleitet hat, diese Lesefrüchte alter und neuerer Zeit — wie 
das an Gellius’ Benntzuug besouders erheiternd nachgewiesen ist — unbefangen in seine 
Darstellung aufzunehmen, und das um s0 mehr, als seine stadtrömische Zuhörersehnft an 
seiuer oft gleiebsam numöglichen Ausdrucksweise keinen Austoss zu uchmen verbildet genug 
war. Auch die Schwierigkeit kommt für unser Urtheil hinzu, dass eine Interpretation des 
Textes, wie sie Mommsen schon im Jahre 1872 dringend ewpfohlen hat, noch heute nicht 
geliefert worden ist.‘ Immerhin diirfte mit der dermaligen Textgestalt eine Erörterung der 
hier zu beantwortenden Fragen schon möglich sein. 


I Treßende Bemerkungen hierüber und über die Ensebianische Aera von Abraham's Geburt bringt Gelzer II* 42, 90f. Auf 
anderm Woge bin ich nelbst zur Ansetzung von Davida Zeit In die fünfte Generation »eil der Exodus gekommen, in 
unsren akademischen Sitzungnberiehten 1891, Band CXXYV: de coloniaram quarındam l’hooniciarum primordiis eum He- 
bracorum exodo eonjunctis p. UT nyg. 

* Weber die der Uebersetzung gemachten, zum Theile ganz unbegründeren Vorwürfe äumwert sich überzeugend: Otto Zückler, 
Hieronyınus' Loben und Wirken (1866), 8. 848 bis 367, 383 f. 

3 Horte (vgl, oben N, %, Anm. 1) 301. 

* Gardehansen hat sieh vor zwanzig Jahren auch dan Verdieust erworben, die ‚Lesungen der Gelenischen Ansgabe‘ In die 
“rinige aufgenonimen zu haben, aber nicht ‚bei jeder einzelnen kenntlich gemacht, ab sin anf Babinus, Cantellun oder 
Erasmus zurückgeht oder von diesen sich enlfernt‘. Mommven ‚über den kritischen Apparat zu Ammianus‘. Hermen VI 242. 
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Man wird bei nnares Autors Personalschilderungen zuerst die jedesmal dem verstorbenen 
Kaiser gewidmeten ins Auge zu fassen haben. Ueber diese wurde sehon uben (5. 4) im 
ersten Kapitel beinerkt, dass sie nach Tacitus’ Vorbild gestaltet werden sollten. Von 
diesem sind nur vier solehe Personalschilderungen erlialten, welche den Berichten von dem 
Tode der Kaiser Tiberius, Galba, Otho und Vitellius unmittelbar folgen;' are beginnen mit 
der Herkunft derselben und schildern dann ihren Charakter, berühren anch noeh cinmal 
die Hanptmomente ihres Lebens, wenn dessen Inhalt bedeutend genug erscheint, wie bei 
Tiberins und Galba der Fall war; der Nachruf an Tiberius in seiner knappen Form 
gehört doch zu deu Meisterstücken der Geschichtschreibung, während der an Galba noch 
an rhetorischen Wendungen leidet; die kurze Schilderung Otho’s geht in die Wiedergabe 
einer Wundergeschiehte von einem Vogel aus, die für den grossen Historiker befremdlich 
ist; mit grosser Sorgfalt und reizender Erwägung jedes Wortes werden Vitellins® Geschicke 
und Eigenschaften mit dem Schlusse erörtert, dass seine Besiegung notliwendig und doch 
unrühmlich für seine Verräther war. Ausdriteklich genannt werden ‚gut‘ und ‚schlecht 
oder ‚Laster‘ und ‚Tugend’ oder thatsächlich einige gute Eigenschaften neben den Fehlern? 


Dies ist das Muster, nach welebem der einstige kaiserliche Leibgardist die Schemata 
seiner Nachrufe für die Kaiser mit möglichster Regelrichtigkeit und ungewöhnlicher Hölzern- 
heit angelegt Int. Seebs Kaiser hatte er in den Büchern XIV bis XNXAT nich dem, was 
er für Taeiteische Voraehrift halten mochte, zu behandeln. Bei dem hingeriehteten Caesar 
Gallus findet sich die gebührende Ordnung (XIV 11,27 bis 29) zuerst angewendeı: Alter, 
Herkunft, Eigenschaften; vor die letztere Nummer ist die, von nun au me mehr ver- 
gesaene, wenn auch in eine andere Rubrik gebrachte. Körperbeschaflenheit eingeschaltet, 
und geschichtliche Exempel sind angefügt; gute Eigenschaften waren von Gallus noch 
weniger als von Vitellius zn berichten; s0 ersetzt das der Bericht iiber die schöne Fr- 
scheinung und den impusanten Bartflaum.? Ueber den Kaiser Constantins liess sich gar 
viel berichten, so dass dus Schema überfüllt werden konnte. Seine voraussichtlich in den 
verlorenen Büchern hinlänglich behandelte Herkunft wird gegen die Vorschrift unsgelassen, 
das ‚Gute und L.asterhafte* ordnungsgewäss vorgelegt, wobei sein Verhalten als Christ 
zuletzt mit einer oben (S. 10, Anm. 3) bemerkten Rüge erscheint; die Kärperbesehaffenheit 
macht diesmal den Schluss. 


Noch Besseres liess sich, vollenda von einem dessen religiöse Antlassungen wesenthieh 
theilenden Geschichtschreiber, für den verstorbenen Kaiser Julianus erwarten. Anımianus 
kanı sich hier, wie nach langem Zwange, in Freiheit bewegen. In liberzengender Weise 
ist doch nachgewiesen worden,’ dass er, obwohl Mitkämpfender bei dem persischen Feldzuge 
von 363, zur Grundlage seiner Darstellung desselben den von dem Kaiser zur Pnbhention 
bestinmnten nmd auch gelangten Bericht gewählt lat, welcher um die Mitte des folgenden 


’ Al oxcensu D. Augusti VI &1. Himoriae I 49, II 20, IN 53. 

* Bei Tiberius: inter bona malsyue mixtus incolami matre. Bei Galba: ınagis extra vitia qua cum virlatibus. Bei Otho: 
tautunden apnd pieteron meruit banae fanıae quam malas. Bei Vitellius: inerat tamen aimplieitas ae Iiberalitas. 

’... barba licet recens emergente lanıgino tenern, ita tamen ut malurins ayetoritas emineret. XIV 11, 38, 

* Auf Constantiun’ Regrierungednuer und Alter XXL 15, 3) folgen zunächst Hafnachrichten, dann werden Gemahlin und 
Toechter erwähnt 8. 6; bierauf c. 16, $. I: Bonornm igitur vitiorumgne eins Jiferentia vere servata, praeripne prima con» 
reniet expediri. Beides emler mit $.18. — & 19 umfasst: figura tali situgue membrorum, 

3 In der oben 8.26, Anm. 5 orwähnten Dissertation von 11. Sudhans 97 bis 101. Doch ist 8.42 die im Folgenden von wir 
erwähnte Verwerthnng von Polybios und Schildernug von Anlian’s guten Verhalten mit einem pluribus verbir dearribit 
orledigt. 

Denkscheiften der pbil,-bist. Clune. XLIV. Bd: V, Abh. b 
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Jahrlinnderts auch von Zosimos excerpiert wordeu ist. Verfasst war derselbe von Örei- 
basios, dem vielseitig gebildeten Arzte und Freunde Julian’s. Zu dem, was Ammianne, 
aus eigener Beobachtung oder unmittelbarer Erkundung, selbst hinzugefügt hat, da es 
sich zur ofliciellen Publication in der That nicht eiguete, dürfte auch gehören, was wegen 
Polybios’ Verwerthnng schon im Beginne dieser Untersuchungen (S. 2) berührt wurde. 
Es handelt sich um den fehlgeschlagenen Versuch der Einschlagung eines Thores bei der 
Belagerung einer persischen Festung; der Kaiser ‚entkam unverletzt mit scheuer Röthe 
übergossen“! Ich deuke, diese wenigen ehrenvollen Worte der Personalschilderung wiegen 
war Vieles anf, was uus in dem Nachruf-Sehema nach des Kaisers Tode geboten wird. 
Es beginut mit Julian’s Herkunft, dann wird (XXV 4,1) die Reihe der zu beliandelnden 
acht Tugenden angekündigt und glücklich mit $. 15 erledigt; Inerauf folgen die Laster in 
sechs, durch Vergleiche ınit Hadrian und Mare Aurel sowie durch einen Aratns-Citat 
mildernden Sätzen; vor dem Ritckblicke auf seine Kriegathiaten wird das Signaleinent seiner 
körperlichen Erscheinung geliefert ($. 22). 

Wie wenig sympatlisch die Herrschaft seines frühern Kameraden Jovianus unsren 
Autor gewesen ist, war früher (3. 20) bei Erörterung seiner religiösen Ueberzengnng 
von dem Wulten der römischen Monarchie nnd seines Ansscheidens aus dem Kriegsdienste 
zu erwähnen. Doch hat er auch bei dem Nachrufe auf diesen Kaiser sein Schema mög- 
liehst redlich nnd unbefaugen eingehalten. Es begiumt wiederum mit der Altersanabe, 
worauf unmittelbar das Signalement und dann erst die Charakteristik folgen.” Hiebei wird 
von deın Verstorbenen nıanches Gute erwähnt, dies Wort doch nicht gebraucht, wohl aber 
ist von Lasteru die Rede. 

Der Nachruf an Valeutinianus I. beginnt mit einer Art Entschuldigung des ‚schon 
mehrfach‘ innegehaltenen Schenas, das von der Herkunft beginne und his zum Tode die 
Thaten in einer Uebersicht zu behandehi hahe — man denkt an Taeitus' Muster bei 
Tiberius — dann gleichniäasig Laster und gute Eigenschaften, um ‚so das eigentliche Innere 
der Geister immer aufzudecken‘.* Indem Ursprung, Jugend und Regierungsthaten behandelt 
werden, bat der Autor auelı von diesem wie von Jovianus zu erwähnen, dass er einst 
ebenfalls zu den kaiserlichen Gardisten, den Proteetores, gehörte. Ehe er ‚Laster und 
gute Handlungen‘ des verstorbenen Regenten vorführt, gibt er semer ‚Ueberzengung! Aus- 
druck, ‚dass die Naelıwelt, weder durch Finreht noch dureh sehmähliche Sehmeichelei ge- 
bunden, eine unverdorbene Zuschauerin der Vergangenheit zu sein pflege. Das ist ein 
Bekeuntnis, welches trotz der entlehnten Worte nicht nnedentlich erkeunen lasst, wie 
Theodosius, als dureli Valentinianus’ Sohn Gratianus zur Kaiserwürde gelangt, das Audeuken 
dieses Vorgängers nicht schmähen lassen wollte; auch Honorius' Regierung — wenn dieses 
dreissigste Buch nach Tlieodosiu®' Ableben publieiert worden ist — dürfte die elıren- 
werthe Tradition übernommen haben. Das Signalement wird gleich nach der Erzählung 








3 Evasit cum omnibus tamen, paucis boviıs volneratis, Igse Innoxius vereeundo rubore suffasus NXNIV 2, 16. 

2 XXV 10, 13 bis 15. 

° feb sutzo die aeltenıne auch für Tacitns’ Nachahmung, wie sie im erslen Kapitol behandelt worden ist, nicht unwichtige 
Apusserung ganz hkieber Replienre nune est oporlanum, ut aliquotiens fecimus, el ab orta primigenlo patrix bujusce pein- 
eipie al usgue ipsias obitum actıts ejus discurrere per epiligps breri (), nee ritiorum praeterminso diserimine nec bonorum, 
quao pufestatle amplitude inocntravit, vudare solltt seimper anianorum interna. XXX 7, 1. — Die nächte im Texte wiwder- 
gegebene Eutschufliguug ist %, 1, — Uober Valentininn’« Gehlerpressungen für gesteigerte Militäransgaben, hntio er sich 
früher scharf genng um] würdig zeäuwsert: quoniam ndest fiber lorus dieemli, quae sentimus, aporte Ioygnlinnr. Da tadelt 
er auch den Kalser indeexa sneritias punlentem gregariorum errnta parcehlem potioribus. NAVI 9, 4 
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der Herkuntt durch Schilderung der ungewöhnlichen Körperkraft Valentinian’s I. begonnen 
und am Schlusse, nach der Schilderung der guten Thaten desselben, im Einzelnen beendet 
(XXX 9, 6). 

Der letzte in denı Rahmen von Ammianus’ Geschichtswerk zu behandelnde Kaiser 
war Valens, der auf unbekannte Weise in der Schlacht von Adrianopel am 9. August 378 
umgekommene Bruder Valentinian’s. Auch war mit des Letztern Herkunft die seinige 
vorgeführt. So kann der Nachruf mit Lebensalter und Regierungsdauer beginnen, dann aber 
sofort zu den guten und schlechten Eigenschaften übergehen; zu denen wird — doch so, 
dass es auch von den letzteren gelten kann — bemerkt, dass sie Vielen bekannt seien;’ der 
Nachruf soll keine Controlle zu scheuen haben, obwohl die Schilderung der Laster durchans 
sehonnungalos, ja erbittert ausgefallen ist; wieder am Schlusse steht, mit der Trägheit seiner 
Natur beginnend, die Beschreibung seiner Körpergestalt. Der ganze Nachruf wird mit 
einer Art Exclamation beendet, dass die mit der Zeitgenossen Erinnerung stimmenden 
Worte auf voller Wahrheit beruhen.’ 


Einst hatte der Antor freilich bescheidener erklirt, er habe den Hergang der Begeben- 
heiten so erzählt, wie er die Wahrheit eben habe erforschen können, sei es, dass dieselben 
in eine Zeit fielen, da er schon erwachsen genng war, um sie zu beurtheilen, sei es, dasa 
er von Leuten, welche sich inmitten der Begebenheiten befanden, dureh gründliches Ans- 
fragen den Ilergang erfuhr; das jetzt” Folgende wolle er nach Kräften besser ausgearbeitet 
erledigen — so dass mıan hier den Anfaug des zweiten Theiles seiner Publieation ver- 
mnthen könnte, 


Die erstere Bedingung für das früher Erschienene trifft zu bei dem über Valens Ge- 
sagten, dass er zu dessen Beurtheilung als Herrscher erwuchsen genug war; denn er mag 
um die Zeit der Schlacht von Adrianopel etwa fünfzigjührig gewesen sein. Aber es ist 
doch Thatsache, dass die zweite Bedingung des Ansfragens der Bestunterrichteten, also nächst 
den Truppenführern vor Allem an Valeus’ Hofe Beschättigter, oft geung, wie die Zweifel 
und Lücken der Erzählung zeigen, nicht erfüllbar gewesen sind. Was gar die bessere 
oder ‚gefeiltere Ausarbeitung betrifft, so möchte ich tiber dieselbe lieber kein Urtheil ab- 
geben, da kein Leser einen qualitativen Unterschied zwischen dem vierzehuten Buche und 
den folgenden entdecken dürite. 


Immerhin wird man trotz der herausfordernden Sprache bei der ungünstigen Schilderung, 
welche dem Charakter «des Kaisers Valens in lem erwähnten Nachrufe gilt, als Ergebnis der 
pedantiseli geordneten Urtlieile über die sechs Kaiser doch die Thatsache angeben können, 
dass Amımianus den Leser, von seiner Zeit an bis auf die unsrige, durch mögliehst wahrhafte 
und orientirende Berichte über Natur und Leistungasumie dieser Regenten in hohem Grade 
verpflichtet hat. So ist anch die Empörung des einzigen eigentlichen Prätendenten iu der 
von den erhaltenen Büebern begrenzten Zeit in derart einfacher nnd aachgemässer Weise 
geschildert worden, dass neuere Forseber, olıne Widerspruch zu finden, das Verdiet ab- 





’ Cajıe bonn multis eugnita dienmus et vitia XNXT 18, 1. 
* Uacc auper Valente dixisse sufficiet, yuae vorn esse neyualis nobis memorin pleno tostatur, XXX1 14, 8. 
® Uteumgne potuimms veritateın serutari, ea quae videre lleuit per aatatem, vel perplexe interrogando vernato« In medie 
scire narravimus ordine casuam exposito diversorim: rexidua, yquae secuturus aperiet textus pro virium captn limatius 
absolvemus. XV 7, 1, Michael (vgl. oben 8.8, Anm. 2} irrt, wenn er aus dieser, nur vom flinfzahnten Buche geltenden 
Versicherung einen Schlum auf den von ihm geglaubten ersten Theil sieben zu können meint. 
h* 
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geben konnten, Zosimos’ — in der That phantastischer — Bericht! müsse gegen den unsres 
Geschichtschreibers zurücktreten. 

Hier ist zunächst die Einreilmng des Berichtes ım den, dem Autor nicht genau be- 
kannten, Zusammenhang von Valentimanus’ Alamannenkriege des Jalıres 365 bemerkens- 
wertli: um den ersten November set diesem Kaiser in Paris die Nachricht von Procopius' 
Aufstnnde zugekommen.? In, soweit ıhın möglieh, eorrecter Zeitfolge und von dem Gesichts- 
punkte der Regierung des römischen Gesanımtstaates wird der Ausbruch der Rebellion 
erzählt. Zunächst wird Valentinian über die neue Gefahr betroffen, lässt Pannonien gegen 
den Usurpator militärisch sichern und sich dann bewegen, seine nächste Sorge der Sicher- 
heit Galliens gegen die Antfülle der Germanen zuzuwenden. Das drückt dieser Kaiser 
hieranf pflichtgetren mit den (XNVI 5, 13) einfach wiedergegebenen Worten aus, Procopius 
sei nur sein nnd seines Bruders Feind, die Alamanuen aber seien die Feinde des ganzen 
römischen Reiches; dann trifft er auch gecignete Sorge flir die Sicherheit der gefährdeten 
Provinz Afrien. 

Da hat denn doch Ammiamus genug historiographische Urtheilskraft, um zu erkennen, 
dass die Weitererzählung von dem erwähnten Gesichtspimkte, nämlich kaiserlicher Fürsorge 
für alle gleichzeitigen Anfgaben des Weltreiches, nicht länger durchführbar sei. Nunmelır 
wolle er die Begebenheiten nach der Reihe,’ zunächst die im Öriente behandeln, da er 
sonst in eine wüste Unordnung gerathen würde. 

Im Oriente hat ihn demmach Procopius’ Rebellion zu beschäftigen. Da aber dieser 
Prätendent doch durch emige Zeit ın einem ‘['heile des Reiches als Kaiser anerkannt 
wurde, so scheint sich der Antor verpfliehtet gehalten zu haben, ihm auch einigermassen 
das kaiserliche Nachruf-Schema zu Gute kommen zu lassen. Es beginnt mit Procopius’ Her- 
kunft, Seitenverwandtschaft mit dem Kaiser Jnlianna,* Sitten amd Einporkommen bis zn Con- 
stantins’ Tode; das gleichsam Taciteische Schema wird nach den: Berichte von des Usurpators 
Enthauptung fartzeretzt (9, 11): ‚er ist nennunddreissig Jahre und zehn Monate alt geworden, 
war von ansehnlichen: Körper, ziemlich grosser Statur, etwas vorgebeugt, schritt immer auf 
den Buden bliekend einher. nach seiner verschlossenen, düsteren Weise jenem Urasans 
vergleiehbar, der nach Lueilius’ und Tullins’® Versicherung nur einmal im Leben gelacht 
hat; aber merkwiürdiger Weise war Procopius, so lange er gelebt hat, nicht mit Blut 
befleekt* Die Personalschilderung ist, ob auch in zwei Theilen geliefert, doch vollkoınmen 
genügend und für ihren Verfasser bezeichnend. Er erklärt übrigens als unbezeugt,' ob 


FE 





st 9V 4 his 8, 8.177 bis 182 od, Bekker (Bonn 1847) mit dem Urtleile von Reitnmeier-Hoyne, p. 381: Amnmlani nurradlo 
cum propter arripturis anctoritatem et Adem, tum ab rerum Ipmarum probabilitaiem ceterin sinnino est anteforenda. 

? Et circa id teunpns ant non munlto posterius (eiu ehreurolles Bekenntuis seiner Mekendnften Kunde) in orionte Procopins 
in rus surroxernt novas, quan prope Kalenlar Nuvembris venturs Valeutinian» Parisius (fehlen sechs Buchstaben) erdemque 
nuneiata sunt lie. AXVI 5, 8. 

3 Er sagt sich uud ana ganz Bbiibsch, welche Schwierigkeit ihm daa andere Verfahren gsbotwn hätte: ne, dum ex Innos subinde 
waltnatiın rolire festinnuua in locum, omnia esmfundentes synaliditnto maxinn rurum ordites implicomus, XXVI 5, 15. 

%,,. propinquitate Juliansm poeten principem contingebat. NAVI 8, 1. Zeosinas (IV 4, p. 177) muas wohl in seiner Vorlage 
auch nichts Nüberes grfunden haben: sohn "oki ür ylva swvartgalsun Die Verwandtschaft braucht keineswegs, wie 
Wiyener HI B3B meint, vom Juliana‘ Muttarseite zu sein; Prucapin» nelbst rühmt In der Amprache au die Truppen von 
sich stirpis propingultatem imperatorlae (AXVE 6, IR), was elıer auf die Vatarseite weist, 

® Wie schon Lindeubrog bemerkte, int Lneilioa” Erzähluog vou Marcus Crausus AyfAasıo; von Cicero de finibus V 30 erwähnt. 
Mit slchen Ungenauigkeiten auin Werk zn verbrämen, hält eben Ammianıts für erlaubt, 

° Dune Juliauas Porsidem ingreliens, eonmwiato parl potestntis jure Sebasliano in Messpatamis cum mauu militum rell- 
wer) valila manlarntgue, ut susurravit obsrurior fama — nem enlm dieli auctor extitit vernx — pro engmitorum ngerel 
text et »l subsidia rei Romanae languise aunsisset, imperatorem ipse se provideret ocius muuenpari. XKVI 6, 2. 
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Julianus diesen Procopins jemals aufgefordert habe, sich eventuell als Kaiser ausrufen zu 
lassen. Die Darstellung seiner Empörung ist als tadellos zu bezeichnen. Den Autor selbst 
erinnerte dessen plötzliches Auftauchen an eine Tlieaterscene.' 

Noch eine andere Auflehnung gegen die römische Herrschaft und somit auch gegen 
die kaiserliche Gewalt? im nordwestlichen Afrien bleibt uns schliesslich zur Erwägung. 
Es ist die, welche des Kaisers Theodosius, in der That hochverdienter nnd auch von 
Ammianus Marcellinus mit bewundernder Lobpreisung gefeierter, gleichnamiger Vater durch 
Klugheit und glitekliche Truppenführnug im Jahre 373 beendete. Firmns, einer von den 
vielen, den Vater überlebenden Söhnen eines unter den Manren besonders angesehenen und 
mächtigen Fürsten, war wegen Tödtung eines Bruders mit der römischen, dazu ungeschickt 
von dem Statthalter geübten Justiz in Confliet und zu einer Rebellion gekommen, die ihn 
einige Zeit zum Befehlshaber einer grossen Truppenmacht und königlichen Herrscher in 
Munretanien und Numidien machte. Soweit die lückenliafte Ueberlieferung von Ammianus’ 
Texte in diesen: Falle ein Urtheil yestattet, ist die, auf Grund einer sachkundigen und 
vielleicht anf den ältern T'heodosius indireet zurtiekgehenden Schilderung der Begebenheiten, 
gelieferte Erzühlung des Bemerkenswerthesten überhanpt geachiekt und anschaulich gerathen. 
Die Person des maurisehen Fürsten mit allen seinen unzuverlässigen plötzliehen Wandlungen 
und Täuschungsversnehen, wilden Sorgen, mutligen Kämpfen, verzweifelten Flnchtversuchen 
tritt uns in fassbarer Klarheit entgegen; wenn er bei seinem Finchtritte nach der letzten, 
verlorenen Schlacht als ‚unbändig nnd zu semem Verderben oft unhesonnen‘* bezeiehnet 
wird, so entspricht das wie ein Resultat den bisher gelieferten Einzellieiten dieser Empörung. 
Wie er vor seiner Ausliefernug durch einen scheinbaren Verbündeten, der in der That Theo- 
dosius’ Gebute folgt, seine Wächter schlau zu berlicken, sieh einen Strick zunı Erhingen 
zu verschaffen weiss, erscheint als ein passender und gut erzälılter Schluss. 

Die besprochenen, trotz ihrer steifen Anordnung und nngeschickten Stilistik , lber- 
aus instruetiven Nachrufe und die zuletzt erwähnte Darstellung des Unterzanges eines 
africanischen Rebellen dürften genügen, um die Befähignug des Geschichtsehreibers für 
Personalsehilderungen darzuthnn. Ueberan« zahlreich sind die kurzen Sätze, in (denen er 
auch in ausreichender Weise die geringeren Figuren der in seinen Büchern behandelten 
finfundzwauzig Jahre zu zeieclmen weiss. 5 


8.3. Völkerschilderungen. 


Wenn sich Amımiauns Marcellinus für einen bestiminten Kreis der von ihm zu liefernden 
P’ersönalschildernugen, wie in so mancher andern Beziehung, an Taeitua’ Muster halten zu 
müssen glaubte, so sollte man eine Almliche Nachahmung der grössten Historikers der 
Römer für die Disposition und bei Einzelheiten der unvermeidlichen Völkerschilderungen 
erwarten. Nun ist ja allerdings möglich, dass in dem einen und anderen der verlorenen 
Biieher sich der Autor etwa bei Beschreibungen germanischer und britischer oder anch 


Une in theatrali scaena simulacrum qnodlam insigne per aulaeum vel mimiean envillationem anbits putares eimersum., 
XXvT 6, 15. 

> ;Firmaa, ab imporii dielone deseivin XXIX 5, 8, Die alte Literatur über Pirmme von Valesius zunammengestolli bei 
Wagner III 302. Seine Geachiehte ist mit gewohnter Meisterschaft dangestelit bei Gibbon chapter XXV {TI 113 ed. Ualifax 
1849), Glbbun bat schon mit Rorkt über die nuch für Zeitbestimmung sehr empfindlichen Liicken der Textüberlieferuug des 
Kapitels geklagt. 

®...ut .. ipse Firmus ferox ei saege In naın perufelem praceeps, XXV1 5, I, 
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anderer Stänıme an das Taeiteische Vorbild gehalten habe. In den erhaltenen Büchern 
sind ähnliche Bemühungen des Nachweises fir mich ohne nennenswertlien Erfolg geblieben. 

Das einzige denn Römerreiehe micht unterworfene Volk, welches Ammianus während 
seiner militärischen Dienstzeit in Frieden und Krieg genügend kennen zu lernen Gelegen- 
heit hatte, waren die Perser. Iu der That ist die Beschreibung, welche er von ihrer Natur 
und ihren Sitten an die, mit vielem Selbstgefülle! eingeleitete, wesentlich einem nicht viel 
ältern Geographen* entlehnte, Landesbeschreibuug des Perserreiches anschliesst, von 
sprechender Kunde und zweifelloser Glaubwürdigkeit.” Begonnen wird mit der ein- 
fachen Bemerkung, dass sich unter den von einander abweichenden und mannigfachen 
Bevölkerungen dieses Reiches auch Verschiedenheiten wie örtlicher Art sn unter den 
Menschen finden. Geschildert wird uns aber schlechterdings nur die herrschende Classe 
der Perser mit ihrer maunigfachen Unzucht und ihrer grausamen Härte, namentlich gegen 
die Dienenden nnd Untergebenen im ganzen Reiche, ebenso mit ihreu peinlich genau 
befolgten Anstands- und Kleiderordnungen, ihren inhaltarınen Gesprächen und ihrer ım- 
ermüdlich gelibten militärischen "Thätigkeit; denn sie sind Krieger ‚schärfster Art‘, ‚vor 
ihrer Bewafluuug hat es uns oft gegraust‘.‘ Anderwärts gibt er’ eine genaue Finzel- 
beschreibung der persischen, deu gauzen Körper schützenden ehernen Bewaffnung, ihrer 
vollkonmenen Fertigkeit im Bogenschiessen und ihrer, auch in dieser späten Zeit noch 
wirksamen Elefanteuverwendung. Er hat Urtheilskraft genug, um ein, freilich vielleicht 
nicht echtes, literarisch-politisches Beispiel pereiselher Anınassung in einem an den Kaiser 
Constantins gerichteten Briefe Säpür's IT. zu bringen,“ ‚des Königs der Könige, Genossen 
der (iestirne, Bruders der Sonne und des Mondes‘ an seinen Bruder deu Caesar Con- 
stantius, der denn nuch mit entsprechendem Pompe antwortet. 

Ebenso ist er in Folge seiner militärischen Erfahrungen in der Lage, über diejenigen 
Araber authentische Kunde zu bringen, ‚welehe wir jetzt Saracenen nennen‘’ Er hat sie 
als Mitkämpfer und als Feinde kennen gelernt, beschreibt ihre Eigenart mit heiterer 
Verwunderung, um schliesslich vor der ‚verderbliehen Nation‘ zu warnen. 

Dieselben — vermuthlich theilweise oder anch meist entlehnten — Redewendungen, 
welche schon die Lectüre der saracenischeu Sitten ganz angenehm gemacht hatten, ver- 
wendet er auch gelegentlich* bei -der so oft nachgeahmten und zu einer Art classischer 
Berühmtheit gelangten Beschreibung von Natur und Sitten der Huneu. Er nennt sie ‚die 
vielleicht schneidigsten Kriegslente unter Allen‘; das bedeutet wohl, dass er ihre Kriegs- 
leistungen über die der Perser stell. Es wird mir nie einleuchtend werden, dass er 
selbst militärische Kunde von den Hunen gewonnen hätte; die Nachrichten über dieses 


! Ras adegit huc prolapen, vt in exenssn coleri nitum monstrare Persidis, deseriptoribus gentium euriuse digestum e quibus 
aegre vorn dixere paucimimi NAH R, 1 mit enriosen Fehlern, etwa über Cyrus and Darins 8. 7 und # un gar &. 24 über 
den Ursprang der Post durch de= Kaisers Verus Feldzug nach Babylanien u.«. w., was man kürzer, doch aus ähnlicher 
Quelle, bei Capitolinus, Verus 8, 2 findet. 

% Gardthausen: eonjectanea Amminnean 26—35 und ‚Geographische Quellen‘ 8, 5, 10—14, 32f. Nach den dortigen Aus- 
führungen 8. 16 ist die Vorlage wahrscheinlich zwischen 342 nud 331 entstanden, npätere Daten sind von Ammianus nach- 
getragen, ; f 

® XXI 6, 75 bin 84 inel, 

* cum «in! acerriml bellatores „.. armıatorae, yuam nanpe formidavimus #0 und #3. Michael, Die vorlorenen Bücher {vil. 
8.3, Acım. 3) meint 8. 6 das haudschriftliche formarimus mit unerhörter Bedenlung vertheidigen zu können, 

® XXV 1,12 bis 16. 

* „..litoras quarmmm hunc fuisse aecopimus sensum XVII 5, 2 zeigt doch, dass auch Aminianus seine Bedenken batte. 

® XXIT 15, 2%; das Folgende XIV 4, 1 bis 6. 

* Gardibansen, Geographische Qunllen 8. 4 bringt hübsche Beispiele. Die Ilunenschilderung: XAXI 2, 1 bie 12. 
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neue Volk, welehe ihm, wie die zunächst gleichmiässig folgenden über die Alanen, durch 
mindliehe oder schriftliche Mittheilungen zugekommen sein werden und nur überarbeitet 
sein dürften, zeigen genügend, wie die Geschicklichkeit er Darstellung bei unsrem Autor 
allmählich gewichsen ist. 

Aechnlich dürfte es sich mit allem dem verhalten, was an Kämpfen, die Katastrophe 
von Adrianopel mit eingeschlossen, in dem letzten Buche enthalten ist. So wird man auch, 
was hie und da über Laster der (otlien eingestreut ist, nicht zu ernst zu nehmen und auf 
die erbitterte Phantasie der den Römernamen führenden Bexiegten zurückzuführen laben. 

Wie man sieh zu erklären haben dürfte, dass in den uns erhaltenen Theilen des 
Amnwianischen Gesehichtswerkes sieh eigentliche zusammenhängende Schilderungen germa- 
nischer Stiunme nicht finden, ist sehon im Eingange dieses Paragraphen beritlirt worden. 
Seinem gleichsanı religiösen Hasse gegen die Germanen Ausdruck zu geben, hat der Autor 
in der Schilderung von Valentinianus’ Kämpfen gegen dieselben hinlängliehe Gelegenheit 
genomimnen. Finzelne Redewendungen ınit einer Verwertung des Plural,’ der lier römischer 
Majestät als solcher des Volkes gelten mag, legen nur die grundlose Versuchung nahe, 
ansren Autor als anwesenı bei den nnter Valentinianus I. geführten Kriegen gegen (die 
Germanen, speeiell die Alamannen, zu denken. 

So hat er auch zum Jahre 357 in den begeisterten Bericht über des Caesar Julianns 
Sieg von Strassburg Schilderungen eingefügt von der erschtitternden Wirkung alamannischer, 
von Kriegslust lenchtender Augen, flatternder Haare, tönender, Wasserwirbeln gleich 
schallender, Schlachtgesäuge. Ammnianus war aber während dieses Kampfes mit seinem 
Comiandanten längst, wie er kurz vorher erzählt hat. nach Osten abgezogen.” Und so 
verhält es sich bei den späteren Schilderungen von Gefechten mit den Westgermänen. 

&s gilt das namentlich von, einer unter Valentinian’s eigener Führung un Jahre 368 
unternoimmenen gefährlichen Expedition, welche mit einer Art Sieg vor dem Rückzuge 
endete, und bei welcher der Kimmerer mit des Kaisers kostbaren Helm sammt Futteral 
verschwunden ist.” Mag sich auch Ammianus, mit Absicht oder nicht, den Schein der 
Anwesenheit bei diesem Feldzuge und anderen gegeben haben, zweifellos hat ihm auch 
bei «diesem Theile seines Werkes Ehre und Sicherheit des römischen Reiches gegenüber 
den Germanen am Herzen gelegen. Da er, wie friiher bemerkt, Valentinian keineswegs 
freundlich gesinnt war, so liest man un so lieber die warmen Worte der Anerkennung, 
welche er den ehrlichen Mtihen dieses Kaisers widmet: ‚Grosses ıımd Nützliches’ schuf sein 
Geist: ‚den ganzen Rhein von seinem Beginne in Rhaetien bis zu den Buchten des Oceans 
hat er mit grossen Bauten befestigt. Er widmete sich der Sorge für den Staat, wie es 
des Herrschers Pflicht entsprach‘.! 

Noch wolle der Leser die Schilderung eines den Römern unterworfenen Volkes er- 
wägen. Der Geschiehtschreiber war ein aufmerksamer Besucher Egyptens gewesen und 
hatte seine mannigfachen Beobachtungen zum Theile schon in zwei früheren Büchern 


I Dahin gehniee auch NAVIL 10, 16: in bac dimieatione nostri quogue oppetlere non conteinttendi cet. 


"XVII 12. 35 und 48. — XVII 10, 21. 


®... perienlum, eni aloo proximns fall (Valentinianun), nt waloam eins enbicularins ferenn aum Iapillisguo dietiuetam cum 


Ipso tegimine penitus Interlret, nec postsa vivus reperiretur ant interfoetun. XXVIL 16, 11. 
* Ai Valentinianns magna Aauimn concipiens ot ufilin Rhennm omnem a Rhaetiarum exerdin adusque Tretalom Ocennum 
ınapuis molibua enmmuniebat.. reipublicne caram habuit, ut vfficio prineipis congruebat, XNV1l 8, T. 


40 V, AnuanpLung: Max Boningen. 


seines Werkes mitgetheilt.' Die dritte, nus jetzt beschäftigende Darstellung des egyptischen 
Landes nnd Volkes, welche das letzte Achtel des zweiundzwanzigsten Bnches einninmt, 
beruht neben den Reise-Erinnerungen des Verfassers vornelunlich auf den Angaben des 
oben (8. 38) erwähnten Geographen, welehe hier dureh Einfügung der nach Tlheodosiur' 
Söhnen Arcadins und Honorius geuannten Provinzen Egyptens vermehrt wnrden. Da der 
Jüngere Solın im Jahre 384 geboren wurde und 393 die Angnstuswürde erhielt, so kann 
man zweifeln, welches von diesen beiden Jahren als das früheste der Abtassıng dieses 
Theiles des Gresebichtswerkes anzuschen ist. 

Die eigentliche Schilderung des egyptischen Volkes” ist verächtlielien Inhaltes und füllt 
wenige Zeilen. Vorher geht die bei der Prüfung von unsres Antors Verhalten zum 
Christentinme 8. 14f. eingehend erörterte Lobpreisung Jesn. 


S. 4 Täuschung mit einer Sonnenfinsterniss. 


Wiederholt Iıaben wir gesehen,” dass Leichtglänbigkeit uud eine zu lebhafte Pliantasie 
Ammianns’ historiographische Urtheilskraft schüdigen, wenn auch nieht zu bezweifeln ist, 
was er oft und unnöthig‘ versichert, er wolle nie wissentlich von der Wahrheit abweichen. 

Er meldet doch zum Jahre 360 Folgendes. Zur Zeit, da sein verehrter Commandant 
Ursieiuus seiner Betehlsbaberstelle enthoben wurde, haben ‚in den Gebieten des Örientes 
(per eoos tractus) von dem Beginne der Morgenröthe bis zur Mittagszeit unanfliörlich die 
Sterne geleuchtet‘.” In unsres unvergesslichen, verewigten Oppolzer ‚Canon der Finster- 
nisse‘* ist aber der untrügliche Beweis verzeichnet, dass hier eine arge Uebertreibung vor- 
liegt. Anı 28. August 360 fand allerdings eine Sonnenfinsterniss statt, bei welcher die 
ekliptische Conjunetion um drei Uhr fünfundvierzig Minuten Nachmittags eintrat; aber diese 
nur ringförmige Finsterniss fand statt unter 32 Grad nördlicher Breite und 56 Grad öst- 
licher Läuge von Greenwich, also weit. östlicher als die eoi tractus des römischen Reiches; 
innerhalb der asiatischen Grenzen desselben war sie erkeunbar, doch wie gesagt, uur Nach- 
mittags, und an ein Erscheinen der Sterne, wie bei einer totalen Souneutfinsternias ist über- 
haupt nieht, niemals au eine solche Erscheinung der Sterne von seechsstündiger Dauer zu 
denken, wie sie unser Antor geglaubt hat. Die totale Sonnenfinsterniss dieses Jalıres 360, 
wieder an einem Nachmittage und zwar nm 4 Uhr, hat am 4. März stattgefunden und ist 
nur in Anstralien sichtbar gewesen. First am 16. Juni 364 trat eine solche in den römischen 
tractus eoi cin, 

Ob für Ammianus eine Irrefülrung, Leichtgläubigkeit oder Phautasievorstellung zur 
Entschuldigung geltend gewacht werde: es ist cine Warnung für den Leser und den dieses 
Geschichtswerk benutzenden Forscher. 





3 Vgl. oben im ersten Kapitel 3. 3, Ann. +, «dann im dritten 8, 14 Seine Anwesenheit in Egypten erwähnt er zuerst 
XVU 4,6f. bei Anführung der Monmmente, »peciell der Obeliskan ron Thehen, dann mit dem oft eilirten ‚viea pleraque 
narranles’ in XXI 15, 1. 

“XXI 16, 23. 

2 Vgl. oben 8. 26 bin 30, 

* .., summatim eausas perstringam nn«juam x veritate sponte propria digressurns, XIV 6,2. — utcumgiie patnimas veritalem 
scrutari .. . narrarimus ordine, XV 1, 1. — Thraciarum descriptio ..... opna veritatem professum non jural, XXVIT 4,3. — 
... fallere nun minus videlnr, qui jgesta praeterit neieny, qnam ille, qui umquaın (nicht: numquam) freta fingit. XXIX 1, 15. 

* Eadem tompore per eons Iractus .,..n primn Aurorae exortu ad nsqne meridiem intermieabant jugiter tallac. XX 3, 1. 

* Blatt 75, 150, 151 der Ikonographie im 52. Bande dnr Donkschriften unsrer mathematisch-naturwissenschaftlichen Clanso (1887). 
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Schluss. 


Der Anter und sein Gesehichtswerk werden voraussichtlich auch in Zuknnit einen 
Platz unter den Förderern der Universalhistorie einnehmen. Unter den Historikern aller 
Zeiten «dürften sich nicht viele nachweisen lassen, welche sich an Belesenheit in römischer 
und griechischer Literatur mit Amımianıs messen könnten. Mit einen erstaunlich starken 
Gedäüchtnisse ansgerüstet hat er ın einer für seinen Stil nachtheiligen und für den Leser 
unbeqnemen Weise sprachliche Eigenthümlichkeiten von lateinischen Schriftstellern zur An- 
wendung gebrucht, deren Reihenfolge mehr als ein halbes Jahrtansend einnimmt. Unter 
diesen findet sich nuch derjenige, welchem er amı meisten ähnlich sein wollte. 

Aber Taeitus hat er weniger in Satztheilen nachgeahmt, für welche er einen ohnchin 
mannigfaltigen Vorrath besuss, als in der Gesammtordnung seiner Composition, in den 
Nachrufen für die Herrscher des Reiches, und dies im weitesten Sinne, endlich in den 
Anfangs- nnd Schhisssätzen seiner Bücher. Dass der gelehrteste seiner antiochenischen 
Landslente, der gefeiertste Rhetor seiner Zeit, Libanios, erheblichen Einfinss auf ihn gehabt 
hätte, liess sich nicht nachweisen. Während seiner in früher Jugend angetretenen Dienstzeit 
hat dieser Mareellinus vielmehr bei tadellosem Lebenswandel und einer sokratischen Art 
von Bedürtnisslosigkeit seine Ausbildung selbst gefördert und reiche Erfahrungen mit 
scharfer Beobachtimg an Menschen und Dingen gesammelt; er ist aber wahrscheinheh im 
Laufe des Jahres 364 bereits aus dem activen Militärdienste geschieden. Stets hat er seiner 
überkommenen heidnischen, mit Philosophemen dnrchsetzten Religion Treue bewalırt, be- 
sonders hat er seme Ueberzeugungen von der Schieksalsmacht ansgebildet, daneben dem 
Uhristentiume eine nie unfrenndliche, zuweilen bewundernde Haltung bewahrt, den christ- 
lichen Knlten, Gemeinden, Vorständen nnd Zwistigkeiten gegenüber unabänderlich den Ge- 
sichtspunkt des staatlichen Interesses festgehalten, welches ihm in unbedingter Hingabe an 
die kaiserliche Gewalt gipfelt uud Hass gegen die gefährlichen Germanen zu einer Art 
religiöser Pllicht macht. Die Prüfung seiner historiographischen Urtheilskraft hat zunächst 
den grossen Nachtheil ergeben, dass er von der ehristlichen Universalhistorie seines Jahr- 
hunderts, welehe ihm so Vieles bieten konnte, keine Notiz nahm; er hat sich aber doch 
in einer, wenn gleich oft pedantischen, doch immer instructiven Weise bei Vorführnug von 
wichtigen Männern nnd Völkereigenthümlichkeiten bewährt, obwohl er es nicht nnterlassen 
mag, ihın interessant scheinende Dinge yanz fernliegender Art ott und nnerwartet zu be- 
schreiben. Leichtgläubig und für alles Wundersame mit seiner lebhaften Phantasie ein- 
genommen führt er. während seine Absichten die besten sind, doch das Vertrauen des Lesers 
nicht selten irre. 

Alles in Allem tritt uns die Erscheinung dieses letzten heidnischen.. lateinisch schrei- 


benden Historikers als einzig in ihrer Art und scharf umrissen entgegen. 


— mn 


beukschriften der päil..kast Clusse. ILIV. Bd, V. Abb. 
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Anhang. 


Ante onınes sospitator ille Annniani Marcellini Henrieus Valesius nennt ihn mit Recht 
der neuerte Terausgeber Gardthausen I, p. NXV. Dieses Valesius, französisch: Valois, 
Vorrede von 1636 bringt derselbe in der seinigen als eine Art Einleitung, jedoch ohne 
den eharakteristischen, kaum vier Druckseiten umfassenden Schluss. Man findet denselbeu 
in der keineswegs musterhaften, dreibändigen, 1308 erschienenen Edition von Jo. Angnstin 
Wagner, welche dessen Freund Gottlob Erfurdt nach Wagners Tode vollendet hat: 1, 
p- LXXXN bis LXXXIV. Zwecklos ist vor dieser inhaltreichen Vorrede die, von Heinrich 
Valois’ Bruder Hadrian der 1681 auf Colbert's Befehl erschienenen zweiten Anflage, vor- 
gesetzte Einleitung von Wagner-Erfurdt I, p. NXXV bis LXXTI noch einmal abgedruckt 
worden. Was von diesem zu halten sei, ist doch hinlänglich in derselben Wagner'sehen 
Verredensammling aus Jakob Grouovius’ Feder vom 18. November 1692, 5. XXI zu er- 
schen: Utique quum Parisiis versarer, non audıvi Hadrianum talemı fuisse, qui mentiri non 
posset. Um so anerkennender apricht er vorher von dem Bruder: vir numquam sine 
honore nominandus divine Anımiannm expolivit. Diese Vorrede Gronov’s 8. I bis KXXIV 
ist noch heute lesenswerth, auch in der eingehenden Polemik gegen Hadrian Valois' pralile- 
rische uud fehlerhafte Edition 5. XT bis XXIII, obwohl die dann folgenden eigenen Ver- 
besserungen wicht immer glücklich und öfter gegen beide Valesius geriehtet sind, auch die 
letzte Seite eine wenig auımuthige Selbstberühmnng euthält. Nicht zutreffend urtheilt aber 
Gardthausen p. XXV über Gronovius, dass er mr die Gelegenheit ergreife, seine Vor- 
gäiuger nnd besonders beide Valvis zu tadelı; ein Bliek anf die Berühmung von Linden- 
broz und Heinrich Valoie (S. XD) beriehtigt den Vorwurf. 

Ich füge eimige Bemerkungen über die drei anderen von Wagner ahgedruckten Vor- 
reden bei. Unter diesen zeigt die Alteste, die Friedrieh Lindenbrog’s (von 1609) auf ihren 
wenigen Seiten CNNIT bis CXNV das Verdienst, über Ammian’s Stil ein kurzes, zu- 
treffendes Urtheil gefällt zu haben (p. CXXIV), und inindestens zwei seiner Sätze behalten 
ihren Werth: durus ille quidem et asper, si cum Augnsti aevo conferatar; at vero ormnatus 
et »uas habens veneres. si pousteriora tempora et sacenlum anetoris originemqne eius et 
sectam spectes. Qui eum Graeens natione esset et castra serneretur, eastrensi, immo auliea 
quoqne dierione nsus est. Fraglich ist, oh der folgende Satz sich erweisen lässt: Nam et ipsi 
inıperatores et qui in eomitatu eorum elegantiores videri volebant, ita tum loquebantur. 

Nach der Biographie nniverselle erschien erst nach Lindenbrog's Edition nnd Vorrede, 
nämlich im Jahre 1627 nnd in Löwen, die Abhandlung des schon 1580 verstorbenen 
Professors der Universititt Döle; Clande Chifflet ans Besancon ‚de Anımianı Mareellini vita 
et libris rerum gestarımm 3rv,815745%, welche bei Wagner I, p. LXXXV bis CNN wieder 
abgedruckt ist. Selbst Jurist, berühmt er: ut vir stmliornm gloria nobilissimns Jacobus 
Cujaeins I. C. praeeeptor et amieus noster doewit (p. ONVII); der grosse Name wird 
freilich bei einer der irrigen Vermuthnngen Chifllet's eitirt, welche spätere Aemter Anımian’s 
beweisen sollen, auch ein christliches Bekeuutuiss and ein Fehlen des 31. Buches, da das 
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erhaltene das 32. sein müsse. Diese Lehre von einem zweiunddreissigsten Buche ist nur von 
dem oben gewlirdigten Hadrian Valois p. LI und neuerlich von Michael (vgl. oben S. 5, 
Anm. 3) acceptirt. worden. Aber Chifflet bringt auch treffende Beobachtungen wie p. XCI: 
ob Ammianus als proteetor domesticus oder in auderer militärischer Würde in dem per- 
sischen Feldzuge unter Julian diente, sei zweifelhaft: ab omni enim vanitatis ac jactantiae 
suspicione abest longissime Ammianus, dann CIV bis CVI die Uebereinstimniung seiner 
Klagen mit den bei deu christlichen Autoren erhaltenen. 

C. @. Heyne’s p. CXXVI bis CXXXVII abgedrucktes Programm der Stiftungsfeier der 
Georgia Augusta von 31. Angust 1802 bietet weniger, als man von dein gefeierten Namen 
erwartet; p. CXXVIII, Anm. 1 liest man gar über Tacitus' Benützung: nulla fit memo- 
ratio... . neque ullum aut leeti aut imitatione expressi vestigium oceurrit. Eben hier 
Aum. 2 verweist Heyne inı Allgemeinen auf Chifllet's Libellus. 


6* 


44 V, Ansı.: Max Beomcer. Ausaxus MarceLLisus up pır Eiıgesant suınB6 GESCHICHTSWERKES. 
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